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Bleigießen — ein altes Spiel, das immer wieder auf’s neue Spaß 
macht! Es gehört zur Silvester-Feier, genau so wie der fröhliche 
Umtrunk, das festliche Kleid. Gewiß — die Hausfrau hat viel Arbeit 


gehabt; aber welche Frau sieht nicht gern Gäste bei sich, die sich in 


ihrem Hause wohlfühlen? Auch kritische Tage können sie nicht 


davon abhalten, alles zu tun, was in ihren Kräften steht — über 


diese Tage hilft ihr ja die „Camelia“-Hygiene leicht hinweg. 


Welche Frau beschäftigt sich auch heute noch allzusehr mit dem 
Begriff der „kritischen Tage“? Seit langem schon ist es für uns eine 
Selbstverständlichkeit, auf die naturgemäße „Camelia“- Hygiene 


zu vertrauen — ob wir nun beruflich oder als Hausfrau tätig sind. 


Möge das neue Jahr allen nur Gutes bringen — Vertrauen zur Zukunft 


und das Gefühl der Sicherheit können Das viel dabei helfen! 


„Camelia“ gibt allen Frauen 


Sicherheit und Selbstvertrauen ! 


Verlangen Sie überall 
— auch im Ausland — ausdrücklich „Camelia“! 


Echt nur in der blauen Packung — achten Sie bitte derenl; 


PARIS IN CARACAS 
In Caracas, der Hauptstadt Venezu- 
elas, gründete der französische Mode- 
schöpfer Pierre Balmain eine Filiale. 
Sein Debüt gab er mit dem Modell 
„Caracas“, einer festlichen Abendrobe 
aus schimmerndem Duchesse mit kost- 
barer Spitze und Straß FOTO: Lutrand 
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Der Stern wird wegen seines 
Eintretens für den Bürger 
gegen staatliche Willkür 
von Zeit zu Zeit verboten. 


Solche Verbote erfolgten 
z. B. im Jahre 1951 durch 
die Besatzungsmächte, 1954 
durch die Hamburger Justiz 
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Die Witwe des ehemaligen Verteidigungsministers der USA taufte in Newport News 

SPÄTER TRIUMPH den größten Stahlflughafen der Welt auf den Namen „USS Forrestal‘. James Forrestal, 

" Preisboxer, Journalist, Bankier und Marineminister, sprang 1949 aus dem 17. Stock des Marine-Hospitals Maryland, weil 
er es nicht verwäand, daß sein Nachfolger die Notwendigkeit einer starken Marine auf allen sieben Meeren unterschätzte 

und zeitweilig an die Verständigungsbereitschaft der Sowjets glaubte. Auf dem Flugdeck des neuen Trägers hätten die 
„Europa“ und „Bremen“ nebeneinander Platz, 2820 Volkswagen könnten hier porken. Die Trägerflugzeuge starten und landen _ 

nicht nur auf der 315 m langen Längsachse, sondern auch diagonal auf zwei sich kreuzenden Bahnen (siehe Bild unten) 
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Heim ins Zuchthaus mußte der Kapitalverbrecher Robert Dengel. Zahlreiche 
Einbrüche in München gingen auf sein Konto, aber die Polizei konnte ihn nie in 
flagranti ertappen. Deshalb schenkte sie einem anderen Häftling die Freiheit, damit 
dieser den Dengel im polizeilichen Auftrag zu neuen nächtlichen Taten „anregte“ 


Opfer polizeilicher Raffinesse wurde der Münchener Schneidermeister Kaiser. 
Seine Werkstatt raubte Müller im polizeilichen Auftrag ous, um seinen Kumpanen den 
Beamten in die Hände zu spielen. Aber der Polizei genügte diesebensowenig wie der amt- 
lich gutgeheißene Einbruch im Hause Nr. 10 der Friedrich-Herrschel-Straße (links) 
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er der Polizei als Spitzel, die ihm mit Rat und Tat bei 
der Beschaffung von Einbruchswerkzeugen und der An- 
fertigung von Tatort-Skizzen zur Seite stand. Zwischen- 
durch aber beging er Einbrüche auf eigene Rechnung 


r sagie 


der Franz Müller wieder einen Ein- 
dann ging er zur Möndh- 


das „Ding gedreht” hatte, sagten sie: „Wel- 
ter so!” Der Müller Franz war ihr Spitzel. 
Vom Staatsanwalt Decker war er vorzeitig 
aus der Haft entlassen worden, damit er den 


Der Dengel muß nun für zwei Jahre ins Zucht- 

haus. Den Müller Franz hat der Staatsan- 

walt wieder eingefangen und die Münch- 

ner Polizei, sein Freund und Hehler, ist 
sich 
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Die Beamten wünschten ihm dann wohl „Viel 
: Glück”, und am nächsten Tag, wenn er mit 
dem Gewohnheitsverbrecher Robert Dengel 
kam der Müller Franz aus der Staatskasse, 
geld. Mit diesem Betriebskapital räumte er 
ne war aber so schon groß genug. Nur für die 
— er „für die Polizei” ein, die nächste aber ver- 


‚rafte Franz Regisseur im der Polizei spielte Staatsanwalt Dr. Decker vom Amtsgericht München. Er entließ 
ngeld diente vorzeitig den Häftling Müller, weil die Polizei den Verbrecher als V-Mann auserkoren hatte; eine Methode, die der 
und Tat bei Chef des Einbruchsdezernats Weinzierl schon öfter erfolgreich angewandt hatte. Diebisher erfolgreiche Praxis, All- 
und der An- tagsdiebe als Lockspitzel an Schwerverbrecher zu hängen, verführte die K 2-Sachbearbeiter Hirthreiter und Behren- 


1. Zwischen- dorfer dazu, auch Franz Müller „umzudrehen“. Das Ergebnis war, daß Müller mit seinem Kumpan die Wohnungen 
€ Rechnung friedlicher Bürger ausraubte und zur Entschuldigung dann vor Gericht den polizeilichen Auftrag anführen konnte 


ıs einb/, sagten die Ganoven. Schmiere stand die Polizei und 


u 


> Münch- Ehe die Polizei zugriff, hatte ihr eigener Spitzel wohlfeile Gelegenheit, 18 Einbrüche noch auf eigene 
machen. Er war aus der Haft entlassen worden, um einen anderen Verbrecher zu Einbrüchen an- 
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JANUAR 


Noch lagen in des Schicksals Schoße, die dunklen und die heit’ren Lose, als der Stern sein 
erstes Januarheft 1954 machte. Aber das erregendste Bild war schon recht dunkel: die Mörder des kleinen Bobby Green- Patino, die Tochter des bolivianischen Zinn- 
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Als Romanze begann es: Maria Isabella 


lease wurden vom Todeshaus des Staatsgefängnisses in City im amerikanischen Staat Missouri zur Hinrichtung königs, war mit ihrem Geliebten, demschottischen 
in die Gaskammer gebracht. Der 34jährige Austin Hall hatte den Millionärssohn geraubt und 600000 Dollar Lösegeld ‚  Hotelerben James Goldsmith, nach Schottland 
gefordert. Als der Vater das Geld bezahlte, war Bobby Greenlease schon tot. Erschlagen von Austin Hall und seiner Komplicin, der 41jährigen Bonnie gefahren, um sich dort gegen den Willen der 
Brown Heady. Wenige Minuten, nachdem unser Foto entstand, saßen Hall und die immer noch lächeinde Heady in der Gaskammer. Aber der Januar Eltern trauen zu lassen. Vater Patino willigte 
hatte auch freundlichere Aspekte: in Frankreich heiratete Erzherzog Robert von Habsburg die Prinzessin Margherita von Savoyen-Aosta, während Miß schließlich ein. Als Tragödie endete es: Maria 


Die vier Eisheiligen mit den Hüten der 

FEBRUAR „Großen Vier“ wurden von Berliner Spaßvögeln 
vor dem Kontrollratsgebäude aufgestellt, als sich 
drinnen die vier Außenminister zum letztenmal 

erfolglos die Köpfe heißredeten. Die Atmosphäre blieb dennoch eisig, und das Jahr 
verging mit der Verhärtung der Fronten. Im Westen kam es über die mißglückte 
EVG zu den Pariser Verträgen, im Osten kündigte Herr Grotewohl die Ostzonenarmee 
an, die in Wirklichkeit längst existiert. Es wurden 1989 550 Arbeitslose registriert 


1952, Renate Hoy, ihren amerikanischen Filmkollegen Halsey bekam und Ernest Hemingway aus dem amerikanischen Busch errettet wurde Isabella starb bei der Geburt ihres ersten Kindes 


„Da liegt ein Teufel!“ rief ein Zeuge und zeigte auf den Angeklagten Karl Ciesla, der von Herzkrämpfen 
geschüttelt vor den Richtern des Moabiter Schwurgerichts lag. Ciesla war einer von den vielen Kriminellen, die 
nach dem Zusammenbruch ihre eigene Rachejustiz übten. Unter den Augen der Sowjets hatte er ein „Erfassungs- 
kommando“ aufgestellt. Mit seinen Kumpanen erpreßte er von dem Gemüsehändler Karl Güttler das Geständnis, 
auf die einmarschierenden Russen geschossen zu haben. Dann knüpfte er sein Opfer am nächsten Laternenpfahl 
auf. Als dieses Bild im Stern erschienen war, schrieb er uns, er würde mit uns abrechnen. Am 16. Dezember 
wurde er zu 15 Jahren verurteilt. im gleichen Monat gestand ein anderer Teufel, Christa Lehmann ihre 
Giftmordserie mit E 605. In Travemünde gewann Roulettekönig Benno Winkel in zwei Tagen 170000 DM 
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Am 16. Januar 12.45 Uhr öffneten sich für den ehemaligen Straßburger Oberbür- 
germeister Dr. Robert Ernst nach acht Jahren die Gefängnistore in Metz. Dicht vor der 
deutschen Grenze aber wurde er erneut verhaftet. Die Franzosen möchten den Deutschen 
Dr. Ernst zum Elsässer und damit zum Franzosen. stempeln, um so seine Tätigkeit als 
Landesverrat auslegen zu können. Gegen Ende des Jahres hörte man, daB ein neuer 
Prozeß gegen Dr. Ernst, den unser Bild in der Uniform eines jors 
zeigt, bevorsteht. Im Januar begann auch die Absturzserie der Cometflugzeuge. Starker 
Frost in Brasilien führte zu empfindlichen Preissteigerungen auf dem Kaffeemarkt 


sis SR war ein Mann“ schrieb Englands ungewöhnlichste 
M AR Freu, Robörta Coweil, über ihr Topebuch, das der Stern. veröffent- 


lichte. Nach dem Rummel über Christine Jörgensen (die auch heute 
nichts anderes ist als ein verkleideter Transvestit) war dies der 
erste bekanntgewordene Fall einer echten Geschlechtsumwandlung. Robert Cowell war 
Rennfahrer gewesen und englischer Jagdflieger, der über Deutschland abgeschossen 
wurde. Er wurde sogar Vater zweier Kinder. Englands bekannteste Gynäkologen und Ro- 
bertas eigener Vater, Leibarzt des verstorbenen englischen Königs, bestätigten das Phänomen 


Sie tauften ihn „Ramu““, den etwa siebenjährigen Jungen mit dem Raubgebiß, der knurrend und auf 
allen Vieren kriechend in einem Güterwagen der nordindischen Bahnstation Luko aufgefunden wurde. Ramu, 
der offenbar als Baby ausgesetzt und dann von Wölfen aufgezogen wurde, nahm nur 
rohes Fleisch als Nahrung an. — Um die gleiche Zeit wurde in Braunschweig der 
Frauenarzt Dr. Stolte zu 1'/» Jahren Gefängnis verurteilt, weil er im Morphium- 
rausch zumindest zwei Patientinnen zu Tode operiert hatte. In Griechenland ritt 
Adenauer auf dem Esel, Otto Gebühr starb, und in Italien bezeichnete die Zeugin 
Anna Maria Caglio den Sohn des Außenministers als Mörder der Wilma Montesi 
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Die harte Hand des Finanzamtes 


der Filmschauspieler Fernandel (Don Camillo) trugen die Bahre mit dem verletzten Dieter Borsche ins Hospi- 
tal. Derweil ritten Eva Bartok und ihr lieber Curd Jürgens „Meines Vaters Pferde“ durch das Filmatelier 


Ihren Schuh verlor die Frau des geflüchteten General de Castries, Al Malik Saud Al Awal ist der unaussprechliche Name des größten Tankers der Welt 
‚jetdiplomaten 


Petrow, als sowjetische Kuriere Verteidiger von Dien Bien Phu (47000 BRT), der für Rechnung des griechischen Reederkönigs Aristoteles Onassis von der 
sie in Sidney ins Flugzeug schleppten. In Darwin wurde vom Stern als der mut- \ Hamburger Howaldtswerft gebaut wurde und im Juni vom Stapel lief. Onassis blieb das ganze 
wurde sie bei einer Zwischenlandung von der in- willige Zerstörer Freuden- jahr über im Gespräch: er kaufte das Kasino von Monte Carlo, machte in Arabien phan- 
zwischen alarmierten australischen Polizei befreit E stadts entlarvt, das er 1945 brandschatzen ließ W tastische Ölgeschäfte und mußte schließlich zusehen, wie Peru seine mit Deutschen bemannten 


5 
Wilhelm Bosse starb unter ihrem Würgegriff. Bei einer Steuerrevision schickte das Finanzamt dem in | PF 
werksmeister Steuerfahndung Buchhaltungsdingen ungewandten Hand- | Jacob Geprägs « 
um versprochene Steuersenkung schleppten ganze Jahr. Schließ- || Seitdem wandı 
- BE lich ging die arg zerrupfte Reform trotz Finanzminister Schäffers Protest im Dezember über die letzte Hürde. Der Osemmint dar Ander and | Füßen Seine 
Behörden — nicht nur des Finanzamtes — war auch in diesem jahr das erste Angriffsziel der Sternredakteure und wird es auch bleiben | DM hole n 
| es er si 
Der Meisterschuß unseres südamerikanischen Reporters 2 Ger 
Estobal Cordero bannte 
Diner grausame Schicksal der „Don Camillo und Peppone“‘, Guareschi, 4 Zehn Tage. ba 
nca den Film „Ali Baba und die vierzig Räuber“ drehte. Faruks Leibtänzerin Samia Gamal und | 
> ihren Kollegen Dick Lang Guareschi ging trotzdem ins Gefängnis | beim Einbruc 
vise „Creme 
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Jacob Geprägs aus Essen im Toto 738115 Verhaftete, einige 


| DM gewann, war kein Aprilscherz. letzte und einen vom Pferd. gefallenen 
bis- 


" Seitdem wandelt Mecki auf Freiers- Polizisten gab, konnte das Problem 


her nicht gelöst werden. Wie so viele 
Probleme unserer Zeit übrigens 


neun Schüler in ihrem Schneegrab. Bei dem Schüler Dieter Steck fand man eine Kamera. 
entwickelte den Film, ein erschütterndes Dokument. Eines der Bilder zeigt die Gruppe 
I beim Einbruch des Schneesturms. Lehrer Rupp reibt seiner Braut die erstarrten Hände 


wir Jugoslawien 2:0 im Fußball. Derweil wurden in Holland die am Bauch zusammen- 
gewachsenen siamesischen Zwillinge Volkje und Tjidske de Vries erfolgreich getrennt 


Kronprinzessin Cecilie starb am 6. Mai und wurde im Burg 
Hohenzollern aufgebahrt. Hohenzollernprinzen stellten die Totenwache. Cecilie wurde 
von 


— — 
Mecki hat gut Krawall um die Lodenschlußzeiten am 
AP RI L lachen, denn die Samstag gabes in München und anderswo. 
Nachricht, daß Die Warenhäuser waren für 17, die 
ckermeister de: swerkschaften fii br, Obwohl es 
der in der | 
uch bleiben || DM holt er sich im Mercedes 220 ob AL N WE Ca | 
jen Autor von Der weiße Tod griff im Dachsteingebiet noch einer Gruppe von Heilbronner Schülern. - = 
Guareschi, |: Zehn Tage bangten die Eltern zwischen Hoffnung und Verzweiflung, dann entdeckten Hilfs- 
‚erMinister- |  mannschaften die Lehrer Seiler und Rupp, die mit Rupp verlobte Lehrerin Christa Vollmer 
riffen hatte. 
ıs Gefängnis | 
ers der Welt Walfangboote kassierte. - Während der Tanker vom deutschen Arbeitswillen kündete, ee on 
assis von der _ begann die Auslandspresse eine Kampagne gegen das „deutsche Wunder” unter der De- EEE = a ve 
jeb das ganze vise „Cremetorten machen den Deutschen dicke Bäuche“. Trotz dieser Bäuche schlugen 
rabien phan- Anastasia Michailowna, Großfürstin von Rußland, geboren. 1905 heiratete sie den 
Kronprinzen. Der Streit um ihre Erbschaft wurde vor die Öffentlichkeit gezerrt 


Helmuth Rahn zum 3:2 ins ungarische Tor ge- Rauchen oder sterben heißt es für die fünfjährige Luciona in der italienischen Stadt Cremöna. Luciana wird von einer sellsse 
feuert wurde. Hier der entscheidende Augenblick im Bild: mr schrecklichen Krankheit gequält: sie hat immer Hunger. Tag und Nacht verschlingt sie Brot und Fleisch, das ausreichen würde, um a 
Torhüter Grosics verpaßt das Leder um 50 Zentimeter. Deutsch- neun Erwachsene satt zu machen. Aber dennoch war sie noch nie in ihrem Leben satt. Die Ärzte sind ratlos. Diese Krankheit war 1 
land, der Außenseiter, ist Weltmeister bis 1958. — In jenen Tagen be- ihnen bisher unbekannt. Nur eins haben sie herausgefunden, daß nämlich Nikotin Lucianas Hunger vorübergehend betäubt. So Fa re 
suchte Prinzessin Margaret von England die britischen Streitkräfte raucht sie also täglich auf ärztliches Anraten fünf Zigaretten. - Die das ganze jahr hindurch anhaltende Diskussion über die Frage: ar 
in Bad Eilsen. Der kommandierende General, Sir Richard Gale, Leistet Rauchen dem Lungenkrebs Vorschub ? wurde nunmehr von Fachärzten mit einem entschiedenen Nein beantwortet. - Bonner Kreise 
ger vg . Offiziere den Tagesbefehl heraus:. „Alte Knacker erwogen, ob es nützlich sei, deutschen Reisenden an der Grenze Merkblätter für artiges Betragen im Ausland in die Hand zu drücken, 

der Umgebung der Prinzessin nichts zu suchen!“ und Regina Ernst, „Miß Germany 1954“, wurde bei den Vorwahlen um die „Miß Welt“ in Kalifornien 


Die Kamera war Zeuge, als im Nürnberger Zoo dieses EEE ERTCTEER Der Leichenfledderer Otto Max Vor- 
gräßliche Schauspiel abrolite. Der 20 Jahre alte Student Robert Schutzmann Otto John, wirbeite viel Staub vom steher gab sich als Oberstleutnant aus und 
Hayek sprang unter die Löwen und ließ sich zerfleischen. Ver- „Westöstlichen Diwan“,alser indie Arme des Kreml wurde nach Nordafrika geschickt, um deutsche 
letzter Ehrgeiz — Hayek war vom Primus seines Lehrgangs stiften ging. Aber der Fall John bewies, wie schön es Gefallene umzubetten. In seinem Gepäck 


auf den zweiten Platz zurückgefallen — trieb ihn zu dieser fürchterlichen Tat. Ein Zoobesucher ist, wenn mitunter eine Niete auf verantwortlichem man später Privatsachen der Toten. Die Eng- 
sah alles mit an. Helfen konnte er nicht, aber er riß seinen Fotoapparat hoch. — In der gleichen Sessel sitzt. - Der Elektroschweißer Eduard Krohne länder bestraften ihn wegen Leichenfledderei 
Zeit wurde der jahrelange „schmutzige Krieg“ in Indochina beendet, und Gustav Fröhlich mußte verlor in jenen Tagen seine Brieftasche mit Aus- mit Gefängnis. In Deutschland wurde er im De- 


80 Mark Geldstrafe bezahlen, weil er mit seinem Auto einen Mann auf einem Rad angefahren hatte weisenund 50 DM aufdem Hamburger Jungfernstieg zember wegen Betrugs zu 14 Monaten verurteilt 


Die Deutschen weinten auf den Tribünen 
viel spä 
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I Kulissen des Todes fanden Sternreporter, die in die Höhlen bei Triest hinabstiegen. 


3996 Höhlen wurden auf der Halbinsel Istrien bisher entdeckt. Märchenhafte Paläste 
unter der Erde, Sehenswürdigkeiten für Besucher aus der ganzen Welt. Aber vor dieser 
romantischen Kulisse liegen die Gebeine vieler tausend Ermordeter, Deutsche und Italiener, 
die hier inden letzten Kriegstagen hinabgestoßen wurden, als die Kanonen schon schwiegen. 
=Der Komiker Szöke Szakall kündigte im Oktober seine Memoiren an. Sie erscheinen unter 
dem Titel: „Mein Leben unter Kaiser Franz Joseph, Adolf Hitler und den Warner Brothers“ 


i Auf der Erde sind zu dieser Zeit 41 Sicherheits- und Beistandspakte in Kraft 


Als Engel von ging dir Ste- 
SEPTEMBER 


Leben, um andere zu retten, als eine hollän- 
dische Maschine kurz nach dem Start neben dem englischen Flugplatz Shannon abstürzte. 
28 Menschen fanden dabei den Tod, nicht beim Aufprall des Flugzeugs, sondern erst 
viel später, als Dämpfe aus den Benzintanks in die Kabinen eindrangen. Auch Helga 
loewenstein. kam:in den Dämpfen um, nachdem sie andere ins Freie geschafft hatte 


„Der Fehlitritt des roten Herrn Tschu“, 
dessen Spuren Sternreporter Gerd Heidemann nach- 
ging, wurde von der Weltpresse übereinstimmend als 
die erstaunlichste Reporterleistung des Jahres be- 
zeichnet. Chinas roter Diktator Tschu En Lai hatte als 
Student in Göttingen ein Liebesverhältnis gehabt, das 
nicht ohne Folgen geblieben war. Sein Sohn Kuno, der 
den Namen der verlassenen Geliebten Kunigunde Stau- 
fenbiel trug, ist später als deutscher Soldat an der 
Ostfront gefallen. Kunos Witwe, Käthe Staufenbiel, 
lebtheute, miteinem Vopo-Offizierverheiratet, in Zittau, 
an der Grenze zwischen der Sowjetzone und dem pol- 
nisch verwalteten Teil Deutschlands. Sternreporter 
Heidemann fuhr frech und gottesfürchtig von Göttingen 
über Magdeburg nach Zittau, fotografierte alle Per- 
sonen, sammelte alle Dokumente und brachte sogar 
Tschu En Lais Enkel, den kleinen Wilfried, zu seiner 
Großmutter Kunigunde nach Göttingen, die sehr er- 
freut war, das Enkelkind wiederzusehen. Alle großen 
Jlustriertender Welt druckten dieseSternreportagenach 


Die verlassene Geliebte des alimächtigen Außenministers ist nun auch nicht 
mehr die Jüngste. Anno 1936 po sierte der uneheliche Kuno als Kommunikant. Als Ge- 
freiter der großdeutschen Wehrmacht heiratete der Sohn Tschu En Lais im Dezember 
1944 Käthe Findeisen, mit der er — wie sein Vater mit Kunigunde — einen unehe- 
lichen Sohn hatte. Aber Kuno war eben konsequenter als der ungetreue Herr Tschu 
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Das Flugzeug von morgen hat der Stern seinen Lesern vorführen können. Den „‚Coleopter“,von 

OÖ KTIO B = R Deutschen in Frankreich konstruiert, gibt es zwar zunächst nur auf dem Reißbrett. Das Ringflügel- 
Flugzeug, das auf kleinstem Raum aufsteigen und landen kann, wird 2000 km in der Stunde erreichen. - 

Zur gleichen Zeit wurde die 23jährige Hausfrau Betty Kreher aus Münster zur „Miß Milch‘ ge- 

wählt, der Bundeskanzler begab sich nach Washington, und 100 D-Mark notierten an der Züricher Börse mit 99,50 Schweizer Franken 


Die Sensationslust einiger Zeitgenossen hat uns so manche Bildreportage ge- 
liefert. Bei dieser Aufnahme in der pennsylvanischen Stadt Allentown zitterten dem 
Fotografen die Knie mehr als der 24 Jahrealten Artistin Betty Fox. Als der Rinso-Seifen- 
konzern hörte, daß sie in 80 Meter Höhe, ohne Netz, einen Spagat in die Luft machen 
wolle, bat er Betty, den Rinso-Seifen-Wolkenkratzer als Hintergrund ihrer Attraktion zu wählen. Dafür kassierte Betty 
75156 Dollar. - Zur nämlichen Stunde verärgerte der Herzog von Edinburgh seine Umgebung, indem er einen Düsenjäger flog 


Lollo - wie Italiens Filmstar Gina Lollobrigida genannt 
wird — war immer der große Lichtblick, wenn die Chro- 
nistenpflicht uns zwang, die Sternseiten mit düsterenNach- 
richten und freudlosen Fotos zu füllen. Wir glauben, Gina 
war die Frau, von der 1954 am häufigsten gesprochen wurde 


Der Löwe von Juda, Kaiser Haile Selassie von 
Abessinien, kam auf seiner Weltreise auch nach Bonn und 
Hamburg. Erentfesselte Galaempfänge, Staatsbankette und 
die Herzen heimlicher Monarchisten. Den deutschen Rhein, 
zu Füßen seines Petersberg-Hotels, fand er „wundervoll“ 


Schade, daß Audrey Hepburn zwar eine großartige Schauspielerin ist, 
aber ihre deutschen Verehrer vor den Kopf zu stoßen versteht. Bei einer 
Zwischenlandung in München, auf der Reise von Amsterdam nach Rom, 
verkroch sie sich mit ihrem Gatten Mel Ferrer in der Kabine und wollte 
keinen Journalisten sehen. „Was man auch immer von den Greueltaten der 
Deutschen während des Krieges erzählt - glauben Sie es!“ ist ihre Meinung 
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Nur außen noch ein Mensch wor der japanische Funker Kuboyama bei 
seinem Tod, sieben Monate nach einem H-Bomben-Versuch der Amerikaner. Ku- 
pyamas Fischkutter war in radioaktiven Staub geraten. — Zur gleichen Zeit blickte 
br Stern in die Schubladen Theodor Blanks und vermeldete, daß es in der neuen 
deutschen Wehrmacht keine benagelten Stiefel, sondern Gummisohlen geben wird 


Wen die Götter lieben . . . Im November starb 
Jacques Fath mit 42 Jahren auf dem Höhepunkt seines 
Lebens, das der Mode, der Schönheit und damit allen 
Frauen dieser Welt zugeeignet war. Paris weinte, als 
der Liebling Frankreichs zu ‘Grabe getragen wurde. 
Genevieve, die Gefährtin, wird die Firma weiterführen 


Schlepp dampfte das Bergungsschiff „Turmoil‘ von Hafen 
zu Hofen: niemand wollte den halben Riesen wegen der 
Explosionsgefahr aufnehmen. — Deutschlands Fußball- 
Nationalelf wurde mit 3:1 von England heimgeschickt, 
und Furtwängler legte für immer den Taktstock aus der Hand 


Lothar Malskat gab das ganze 
Jahr hindurch der Öffentlichkeit Gelegen- 
heit, sich ausgiebig mit seinen Bildfäl- 
schungen in der Marienkirche zu befassen. 
Im Oktober begann der Prozeß gegen ihn 


Wenn derTitel erst mal weg ist - so will es ein ungeschrie- 
benes Gesetz des Sports - dann kriegt man ihn nie wieder. Auch der 
Schwarze Ezzard Charles mußte sich diesem Gesetz beugen, alser An- 
fang Oktober im New Yorker Yankee-Stadion den Weltmeistertitel im 
Schwergewicht von Marciano zurückholen wollte. Ezzard ging k. o. 


Noch einmal davongekommen wie dieses Schwein, das sich bei einem Brand auf einem norwegischen Bauernhof in der Nähe von 
Oslo den Ringelschwanz verbrannte, um dann wohlgemut im Sprungtuch der Feuerwehr zu landen. -— Wir leben noch. Wir leben noch, trotz 
Atomstaub, geplatzter Konferenzen, Hochwasser, Managerkrankheit, Streiks, Wahlkampf, Verkehrstod, Bauk huß, Aufrüstung, Kar- 
neval, Steuerklasse I und so weiter. Auf geht’s in die nächste Runde mit der Kennziffer 1955. Auf unseren Glücksstern vertrauen, daran 
denken, daß alles noch viel schlimmer kommen kann - viel mehr bleibt uns ja wohl nicht übrig. Aber das ist ja auch schon eine ganze Menge 
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Erzbischof Makarios ist wie alle Erzbischöfe Cyperns vom Volk gewählt. Er schuldet niemandem Gehorsam und trägt da- 
für zum Zeichen das Szepter und den Purpurmantel. Gleichzeitig ist er Ethnarch, das heißt auch nationales und politisches 
Oberhaupt aller griechischgläubigen Christen des Landes. Während der langen Unterdrückung durch die Türken bewahrte nur die 
Kirche griechische Kultur und Religion. Heute hat der in Boston studierte, 1750 gewählte Enddreißiger mit dem tiefschwarzen Bart offen 
den Kampf für Enosis zur Sache der Kirche gemacht. Überall flattert die weiß-blaue griechische Fahne, wo er zur Gemeinde spricht 


Insel der Aphrodite od 


„Enosis” lautet das Feldgeschrei von 95 Prozent aller griechisch 
fühlenden Cypriofen. Enosis heifft Anschluß an Griechenland 
ohne Rücksicht auf materielle Nachteile. Wer auf Cypern dieses 
Wort offen ausspricht, kann von den britischen Kolonialherren 
fünf Jahre Gefängnis bekommen. Als Winston Churchill 1907 
Kolonialminister war, sagte er: „Es ist ganz natürlich, dak das 


eyprische Volk, das griechischer Abstammung Ist, die Vereli }) 


nigung mit dem Mutterlande als ein Ideal ansieht, das es mit 
Eifer verfolgt. Ein solches Gefühl ist der Beweis für die patrio- 
tische Hingabe, die die noble griechische Nation auszeichnet.” 
Da England nach dem Verlust der Suezkanalzone Cypern zum 
Militärbollwerk des Mittleren Ostens ausbauen mufj, stemmt es 
sich heute gegen eine Vereinigung der Insel mit Griechenland. 
Weil deshalb die UNO Cypern nicht auf die Tagesordnung 
nahm, fließt in Nikosia und Athen Blut. Und die „Churchili- 
Straße” wurde dort prompt in „Cypern-Strafe” umgetauft. 


, HitlersStimmeausdemGrabe: Nur die Türken aufder Insel (18 


„Ich habe auch bei diesen Griechen ver--_ Prozent der Gesamtbevölkerung) sind 
sucht, Gewalt anzuwenden und Proklama- gegen die Enosis, weil sie gegen die‘ 
tionen zu erlassen - aber ohne Erfolg.Ich jungeFreundschaftder beidenBalkan- 
gebe dir. den Rat, höre mit solchen Maß- paktnationen mißtrauisch sind und 
nahmen gegen Griechen auf!“ so warnt weil Cypern viele Jahrhunderte lang 


ein Flugblatt Ministerpräsident Churchill von den ottomanischen Sultanen #£ 
vordenFolgeneinerstarrsinnigenKolonial-_ beherrscht wurde. Amtliche tür- ' 
politik, die gegen das von der UNO ver- kische Stellen sind für die Bei- 
kündete Recht 


der freien Selbstbestim- 
mung alter Völker verstößt. „Lieber arm 
in Freiheit, als reich in Sklaverei leben“ 


Die Kirche auf Cypern ist unabhängig und reich. Obwohl sie keinerlei Vor- 
teil von der Enosis hat, kämpft sie dafür. Seitdem Erzbischof Anthemos im Jahre 
478 die Gebeine und Bibel des Apostels Barnabas bei Famagusta fand und Kaiser 
Zenon (siehe die Fresken) Cyperns Bischöfe dafür mit dem Recht auszeichnete, 
rote Purpurmäntel zu tragen, sind die Erzbischöfe gleichzeitig Landesherren 
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Englands Gouverneur mocht sich in Gala und Federbusch zur Parade fertig. Niemand auf der In Nikosia bauten die Türken ihre Minarette auf die Sophien-Kapelle. Wer hier schon alles herrschte: 
Insel beschwert sich über die Engländer. Sie sind zurückhaltend und sehr höflich. Seit 1878, als Disraeli Griechen, Phönizier, Assyrer, Ägypter, Perser, Mazedonier, Römer, Byzantiner, die Templer,das französische 
auf dem Berliner Kongreß von den Türken Cypern bekam, sind sie mit wenigen Ausnahmen ur Inner aber Geschlecht Lusignan, die Venezianer, Türken und Engländer. Bei Famagusta steht der Othello-Turm des 
| korrekt gewesen. 97 °/o ihrer Beamten sind Cyprioten. Aber die 3°/o Briten entscheiden und aus Ägypten rollen eifersüchtigenSchwarzen aus Venedig. Bei Paphos entstieg die schaumgeborene Göttin der Liebe, Aphrodite, 
! die Divisionen an. In Dhekelia, Limassol und Xylophagos wimmelt es von Khaki-Shorts und Schnurrbärten den Wellen. Heute ist die bunte Geschichte über der einen Forderung vergessen: Zurück zu Griechenland! 


ufderinsel (18 
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Wasserwerfer gegen studentische Demonstranten in Athen, Tränengas- 
bomben in.Saloniki, zerstörte britische und amerikanische Büros in. ganzen 
Lande, auf Cypern Verhaftungen und Verletzte, das ist der letzte Stand 
der Enosis-Frage, aber noch nicht die letzte Runde. „Lieber offene 
Feinde, als solche Freunde‘, sagen heute die Griechen REPORTAGE: 0 7 
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Die „Hexe von Cypern“, die 53jährige Styllou Christofi, erdrosselte ihre 
deutsche Schwiegertochter. Schon vor 29 Jahren wurde sie verdächtigt, ihre Schwie- 
germutter mit einem glühenden Holzstück ermordet zu haben FOTOS: Wichmann 


Aus dem Mordhaus in Hampstead wird der Sarg 

36 Jahre alt war Hella, als ihre eigene Schwiegermutter sie abends 
gegen 10 Uhr hinterrücks niederschlug und sie dann mit einem Nylon- 
strumpf erwürgte. Die Mörderin riß der Toten die Kleider vom Leib, 
übergoß den Leichnam mit Wachs und setzte ihn dann in Brand 


ies glückliche Paar auf dem Bilde rechts hatte sich 

ein bescheidenes Heim in London geschaffen. 

Stavros Christofi, gebürtig aus Cypern, arbeitete 
als Weinkeliner im „Caf& de Paris”. Seine schwarz- 
lockige Ehefrau Hella kam aus Wuppertal. 1941 feier- 
ten sie Hochzeit, 1953 hatten sie drei Kinder. Da klopfte 
eines Abends eine Zigeunerin an die Tür ihres Hauses 
im Londoner Vorort Hampstead und präsentierte sich 
Hella als ihre Schwiegermutter Styllou Christofi, soeben 
aus Cypern eingetroffen. Aus fanatisch glühenden 
Augen starrte sie ihre Schwiegertochter an und ver- 
suchte von nun an, die Ehe durch wilde Hafausbrüche 
zu erschüttern. Im Juli 1954 schlug ihr Sohn Stavros nach 
zehn Monaten qualvoller Nervosität mit der Faust auf 
den Tisch und bestimmte, daf seine Mutter nach Cypern 
zurückfahren sollte. Er wußte nicht, daf er damit seiner 
Frau das Todesurteil gesprochen hatte. Kaltblütig er- 
drosselte die „Hexe aus Cypern” nachts ihre Schwie- 
gertochter, während ihr Sohn wie üblich im „Cafe de 
Paris” arbeitete. Für Stavros aber ist die Welt zusam- 
mengebrochen: seine Frau tot, seine Mutter wurde als 
erste Frau seit 31 Jahren in England gehenkt, seine 
Kinder sind bei Freunden untergebracht, er selber hat 
seinen Dienst quittiert. An dem Hause in Hampstead 
Heath hängt das Schild „For Sale”, „Zu verkaufen”. 


Ein Bild des Glückes! stavros Christofi mit 
seiner jungen Frau. In jener Julinacht, als die Schwie- 
=germutter die junge Frau Hella ermordete, arbeitete 
Stavros als Kellner im „Cafe de Paris“. MarleneDietrich, 
die dort gerade auftrat, schickte spontan 50 Pfund 
(600 DM) als Hilfe für die mutterlosen Kinder 
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Gehenkt. Zum erstenmal seit 31 Jahren ist eine 
Frau in England gehenktworden. Die „Hexe von Cypern‘* 
hat keine Gnade gefunden, obwohl selbst die Eltern der 
Ermordeten aus Wuppertal ein Gnadengesuch an Eng- 
lands Königin schickten. Die Menge drängte sich am 
Hinrichtungstage vor dem Tor des Holloway-Frauen- 
gefängnisses (links).LakonischteiltderAnschlag (oben) 
mit: „Das Todesurteil gegen Styllou Pantopios Christofi 
wurde im Beisein der Unterzeichneten im Gefängnis 
Ihrer Majestät zu Holloway vollstreckt. „Frau Styliou 
leugnete bis zuletzt. Erst gegen 1 Uhr nachts habe sie 
Feuer im Garten bemerkt. Aber ein Nachbar, der seinen 
Hund ausführte, beobachtete sie zwei Stunden vorher 
beim Schüren der Flammen unter einem leblosen Ge- 
genstand, den er für eine Schaufensterpuppe hielt 
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verkörpert Mae West, die Großmutter der Sex-Königinnen 
JUGEN DSTIL von Hollywood. Ihr pompöses Heim am Sunset Boulevard 
ist ganz im Stile jener Zeit gehalten, als weiße Telefone und silberdurchwirkte Schlaf- 
möbel das Warenzeichen der amerikanischen Film-Metropole waren. Das war vor 
knapp dreißig Jahren, als die schöne Mae knapp dreißig Jahre alt war. jetzt eben 
feierte sie ihr 60stes. Und mit der Zahl der Jahre wuchs auch die Zahl der Anbeter. 
Als sie dieser Tage im luxuriösen Sahara-Hotel von Las Vegas auftrat, war das Haus 
ausverkauft, und der Beifall rief sie immer wieder auf die Bühne. „Ich fühle mich 
auf der Höhe meines Könnens“ gestand sie bescheiden. Keiner wagte es, zu zweifeln 


kreierte der Pariser Modesalon Maggy Rouff diese Maskerade: zu tragen bei 
FÜR DIE BALLSAISON Gesellschaften in gastlichen Häusern, die über große Tanzflächen verfügen, 
damit dem bunten Schmetterling keine Flügel gekrümmt werden. Herren bleiben weiterhin beim dezenten Schwarz 


feiert Henny Porten, allerdings im 

COMEBACK Osten. Sie Yapick im DEFA-Film 
„Eine vom Zirkus‘ die Hauptrolle. „Es muß sein, leider 
geht es nicht anders“, sagt Henny, die einst Deutschlands 
größter Stummfilm-Star war. Ihre Versuche, wieder auf west- 
deutschen Leinwänden zu erscheinen, scheiterten bis auf 
eine kleine Rolle in „Absender unbekannt“. Keiner wolite 
sie beschäftigen. „‚Ich war kurz vor dem verhungern“, ge- 
stand sie. Deshalb unterschrieb sie den DEFA-Vertrag 

de na ist voll des Lobes über die östlichen Kollegen 


genießt Felicia Delgado Gomez 
MUTTERGLUCK ;chon jetzt, obgleich sie erst 
zehn Jahre alt ist. Sie schenkte einem gesunden Knaben . 
von sechs Pfund Gewicht das Leben und ließ ihre eigene 
Mutter (rechts) schon mit 29 Jahren Oma werden. Trotz 
des frühen Zuwachses spielt Felicia lieber im Wochen- 
bett noch mit ihrer Puppe. Der Vater ist ein achtzehn- 
jähriger Arbeiter einer Zuckerfabrik auf Costa Rica. Wenn 
die Liebe anhält, werden sie frühestens in sechs Jahren 
heiraten. Bis dahin bleibt die Mama noch ein "Fräulein 
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13. Fortsetzung 

r. Schwerätfeger, der erfolgreiche 

Vertreter der Photolaxin und Dr. 
Grüter, der erfolglose Armenarzt, 
sitzen melancholisch zusammen in 
der Kakadu-Bar. Schwerdtfeger 
sieht nachdenklich zu, wie Grüter Glas um 
Glas des scharfen Getränkes in sich hin- 
eingießt. Schwerdtfeger hat sich strikt ge- 
weigert, mit Thomas in der Kneipe von 
Rüttelberg zusammenzutreffen und hat 
ihn hierher in dieses elegante Lokal ein- 
geladen. 
„Ja, alles schön und gut“, hat Heinz ge- 
sagt, „aber zu Rüttelberg gehe ich nun mal 
nicht mir dir, Mensch, kapierst du denn 
nicht, daß es völlig genügend ist, wenn du 
in der Praxis mit Leuten aus deinem Vier- 
tel zu tun hast und wenn du sie bei deinen 
Hausbesuchen in ihrer Umgebung siehst. 
Du wirst sehen, wie dich das runterbringt, 
wenn du nun noch auch privat im gleichen 
Milieu... hörst du mir überhaupt zu?“ 


„Das ist doch blödes Geschwätz“, ant- 
wortet Grüter verdrossen. „Rüttelbergs 
Kneipe paßt in meinen Geldbeutel, die 
Kakadu-Bar nicht.“ 

Sie schweigen und Heinz betrachtet sei- 
nen Freund sorgenvoll. Er weiß, daß die 
Lisbeth wieder zurückgekommen ist und 
er hat sich viel, geradezu alles davon ver- 
sprochen, Er rutscht, denkt Heinz beküm- 
mert, er ist im Rutschen. 

„Sieh mal”, sagt er, „du mußt dir doch 
ganz klar darüber sein, wie alles gekom- 
men ist. Es hat mit der Hauptstädtischen 
Krankenkasse angefangen, nicht wahr? 
Du hast dir nichts gefallen lassen. Und du 
hast wahrscheinlich recht gehabt. Und 
dann? Hast du nicht kapiert, daß du dich 
mit einer anonymen Institution eingelas- 
sen hast? Kapierst du das nicht? Du bist 
als einzelner Mann losgegangen. Und auf 
wen bist du losgegangen? Nicht auf einen 
anderen einzelnen Mann, auch nicht auf 
mehrere Männer, sondern du bist gegen 
ein Phantom ins Feld gezogen, siehst du 
denn das nicht ein? Unsere gesamte Büro- 
kratie, dieser furch{tbar anwachsende 
Wasserkopf, der uns so entsetzlich staats- 
müde macht und unlustig, unseren Fleiß 
erstikt, unseren besten Ehrgeiz er- 
würgt... Mensch... diese Bürokratie hat 
doch nur ihre Ubermacht durch ihre An- 
onymität. Darüber mußt du dir klar sein. 


Weil du arm bist 


von Hans G. Kernmay 
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Alles hat sich gegen Dr. Thomas Grüter verschworen: seine wirtschaftliche Existenz ist 
ruiniert, weil er sich in den ungleichen Kampf mit den Krankenkassen eingelassen hat, wo- 
bei er naturgemäfj den Kürzeren ziehen mufte. Die Zulassung zur Krankenkasse wurde 
ihm entzogen. Dann passierte die unglückliche Geschichte mit dem Tankwart Georg Benz, 
der einen Direktor der Krankenkasse niedergeschlagen hat, weil ihm ein teures Mittel für 
seine todkranke Mutter verweigert wurde. Grüter wird jetzt der Vorwurf gemacht, er habe 
den Tankwart aufgehetzt. Eine andere teuflische Verwicklung ergibt sich aus seiner Freund- 
schaft zu Dr. Fiedler. Dieser begabte Arzt ist rauschgiftsüchtig und seiner Freundin Doro 
Schwartzkopf völlig hörig. Dr. Fiediers Anatomiediener Pukasch hat im Dienstgebäude 
Abtreibungen vorgenommmen, wobei ihm ein Eingriff miflungen ist. Zwischen Leben und 
Tod wird Ada Tschell ins Krankenhaus eingeliefert. Ada Tschell ist eine Patientin Grüters, 
dem jetzt der Vorwurf gemacht wird, er habe die Meldung des Vorfalles versäumt, um 
seinen Freund Dr. Fiedler zu schonen. Auch mit seinem Freund Dr. Carbe erlebt Grüter 
unangenehme Überraschungen. Dr. Carbe ist ein erfolgreicher Schönheitschirurg. Mit Geld 
und Charme macht er seinem Freund Thomas Grüter die Frau abspenstig, wenigstens vor- 
übergehend, und dann mischt sich Carbe auch noch in Dr. Fiedlers Angelegenheiten, indem 
er ihn über das zwielichtige Doppelleben seiner Freundin Doro Schwartzkopf aufklärt. 


Du gehst ja nicht gegen den Direktor 
Ichweißnichtwer los, sondern gegen die 
Hauptstädtische Krankenkasse, eine an- 


onyme Einrichtung. Jede Instanzschütztdie 


andere, du kannst vielleicht eine Instanz 
unterkriegen, wenn du Glück hast, aber 
dann, wenn du glaubst, du hast freies Feld 
vor dir, taucht eine andere Instanz auf und 
du kannst von vorne anfangen, Sei doch 
nicht so blöde.“ 

Grüter lächelt nur, 

„Einer muß es ja sein“, sagt er mürrisch. 

„Ja, sicher. Ganz gut sogar, wenn sich 
mal einer dazu aufrafft und auf den Tisch 
des Hauses schlägt. Dazu aber hast du 
nicht die Knochen und auc nicht die Ner- 
ven. Und du glaubst wohl nicht im Ernst, 
daß deine Meuterei etwas nützt?” 

Thomas fühlt, daß seine Zunge schon 
etwas schwer geworden ist, aber noch 
hat ihn der schwere Alkohol nicht ver- 
wirrt. Er sagt beinahe fröhlich: „Doch, es 
nützt etwas, Und wenn es auch zunächst 
nicht so aussieht. Die Brüder wissen 
wenigstens, daß da und dort einer aufpaßt, 
was sie tun und treiben, Sie finden das 
regen ganz klar. Ach, lassen wir 

„Hör mich mal an“, sagt Heinz, „weißt 


. du, welche Charaktereigenschaften einen 


Mann in ein abenteuerliches Leben hin- 
einhetzen können? Mitleid und Mut... 
das habe ich mal irgendwo gelesen... 
Mitleid und Mut, denk mal darüber nach. 
Warum hast du mit dieser Zitadelle der 
Hauptstädtischen Krankenkasse angebän- 
delt? Aus Mitleid mit deinen Patienten 
und aus Mitleid mit deinen Kassenkolle- 
gen, nicht wahr? Und dazu kam, daß du 
Mut hast, du hast immer Mut gehabt, du 
hast mehr Mut als ich. Und beides zusam- 
men, Mitleid und Mut... na, überleg mal, 
wo bist du gelandet?“ 

Thomas sieht aus seinen rotentzündeten 
Augen seinen Freund etwas bösartig an. 

„Na, wo bin ich gelandet?” 

„Beim Trinken“, antwortet Schwerdt- 
feger rücksichtslos, „beim Trinken, Die 
Lisbeth ist zu spät zurückgekommen, das 
ist mir ganz klar. Sie haben dich schon 
fertiggemacht gehabt. Sie haben dir ge- 
kündigt und du hast einen großen Teil 
deiner Einnahmen verloren, ganz ordent- 
liche und regelmäßige Einnahmen, nicht 
wahr? Und als sie dich erst mal im Ring 


hatten, haben sie erst richtig losgelegt. 
Sie haben dich in den Verdacht gebracht, 
«diesen Krakehler Benz aufgehetzt zu 
haben, aus Rache natürlich. Sie haben es 
fertig gebracht, die Tatsachen auf den Kopf 
zu stellen und im Falle Heinzelmann dir 
anzuhängen, du habest diesem armseligen 
Burschen nicht die notwendigen Medika- 
mente verschafft. Sie haben dir jetzt an- 
gehängt, du hättest diesen Pukasch ge- 
dekt, um deinen Freund Fiedler zu 
schützen... und...“ 

„Ad, laß das“, knurrt Thomas müde. 

„Ich könnte es auch lassen. Aber wenn 
ich schon dein Freund bin, mußt du mir 
erlauben, dir alles ins rechte Licht zu 
rücken, Sieh mal, dich hat der Sog gepackt. 
Verstehst du, was ich meine? Der Sog der 
armen Gegend, der Sog der armen Leute, 
der Sog all ihrer Krankheiten und Sorgen. 
Und jeder, den dieser Sog packt, wird ge- 
nau so hilflos wie die armen Leute, Du 
gehörst jetzt zur wehrlosen Schicht, mit 
dem die staatlichen und privaten anony- 
men Mächte machen können, was sie 
wollen.“ 

Thomas ließ seine Blicke durch das 
kleine, üppige Lokal schweifen. Der dicke, 
rote Teppich dämpfte alle Schritte, die 
indirekte Beleuchtung gab dem Ganzen 

. Behaglichkeit und die beiden Bardamen 
sahen gar nicht übel aus, Zwischen ihnen 
stand im schneeweißen Kittel der Mixer, 
lässig und unnahbar. 

„Ich kann dir immer noch die Stelle als 
Betriebsarzt verschaffen“, redete Schwerdt- 
feger auf Thomas ein, „wir haben nur eine 
Aushilfe bis jetzt. Dann bist du aus allem 
raus.“ 

„Nee“, sagt Grüter, „ich will ja gar nicht 
aus allem raus. Dein Gequatsche mit dem 
Sog hört sich ganz feierlich an. Und wenn 
es nach dir ginge, würden die armen Leute 
gottverlassen im Elend ersticken, nur weil 
dich der Sog ein bißchen ängstigt.“ 

„Schön“, sagt Heinz resigniert, „spre- 
chen wir von was anderm. Was macht 
denn nun Dr. Fiedler? Und Frau Doro?“ 

„Weiß nicht.“ 

Sie schweigen. Und sie reden an diesem 
Abend nicht mehr viel zusammen. Sie 
könnten es auch nicht, denn Grüter trinkt 
zu viel. 

Ja, was macht Dr, Fiedler? 


Erasmus hat die Erlaubnis bekommen, 
im Untersuchungsgefängnis mit Pukasch 
zu sprechen, Aus dieser Erlaubnis schließt 
Erasmus zunächst erleichtert, daß Doro 
nicht im Spiel ist... noch nicht. Denn 
sonst hätte der Untersuchungsrichter die 
Bitte Fiedlers wegen Verdunklungsgefahr 
sofort abgeschlagen. Er hat sie nicht ab- 
geschlagen, ganz im Gegenteil. 

„Versuchen Sie aus dem Mann rauszu- 
kriegen, was Sie nur rauskriegen können, 
Bis jetzt verweigert er jede Aussage“, 


teilt ihm der Richter mit. Erasmus darf‘ 


ohne Zeugen mit seinem Anatomiediener 
sprechen. 

Höflich, still und bescheiden sitzt Pu- 
kasch seinem Chef an dem rauhen Holz- 
tisch im Sprechzimmer gegenüber. 

Erasmus sieht den Mann erst einmal ge- 
nau an, dann sagt er verwundert: „Wenn 
ich Sie so sitzen sehe, Pukasch, kommen 
Sie mir vor wie das verkörperte gute Ge- 
wissen.“ 

Pukasch lächelt freundlich. 


„Ich habe ja auch ein gutes Gewissen“, 
sagt er. 

„Wie Sie meinen. Immerhin haben Sie 
sich gegen die Gesetze schwer vergangen.” 
„Ach die Gesetze“, sagt Pukasch leise. 

„Ja, ich weiß, Sie machen sich nichts aus 
den Gesetzen. Sie fühlen sich über solche 
Kinkerlitzchen erhaben, nicht wahr?“ 

„Nicht erhaben“, sagt Pukasch milde, 
„sie lassen mich gleichgültig. Die Gesetze 
haben sich auch aus mir nichts gemacht.“ 

„Also machten Sie es aus reinem Mit- 
leid, ja?" 

Pukasch nickt nachdenklich. 

„Ja“, sagt er, „man könnte es so 
nennen.“ 

Er sieht seinen Chef aus völlig gelasse- 
nen Augen an. 

„Sie haben in Ihren Vernehmungen 
nichts ausgesagt, höre ich.“ 

Pukash zuckt die Schultern. „Nein. 
Wozu?“ 

‘„Aber die Mädchen werden aussagen, 
Mann Gottes.“ 

„Die Mädchen“, fragt Pukasch verwun- 
dert, „welche Mädchen sollen aussagen?“ 
Erasmus wird wütend. 

„Seien Sie nicht kindisch, Pukasch. Zu- 
nächst einmal wird Ada Tschell aussagen, 
wenn sie so weit ist.“ 

Pukash schüttelt den Kopf. „Nichts 
wird sie aussagen. Sie wird niemals so 
weit kommen.“ 

„Wieso nicht?“ 

Pukasch sieht zum vergitterten Fenster 
und fragt: „Hat Frau Tschell schon aus- 
gesagt?“ 

„Nein, man muß sie noch schonen, sie 
ist übel dran.“ 

In die Augen des ehemaligen Arztes 
kommt ein Glitzern, ein Lächeln geht über 
seine dünnen, blutleeren Lippen. 

„Sehen Sie“, sagt er, „sie wird nicht 
mehr dazu kommen, auszusagen, Sie wird 
sterben.“ 

„Nun“, sagt Erasmus aufgebracht,. „Sie 
sagen das so daher, Mensch. Wenn die 
Frau stirbt, sind Sie doch schuld daran! 
Machen Sie sich nicht als Heiligen zurecht, 
mein lieber Mann, Sie haben sie auf dem 
Gewissen,“ 

Pukasch schüttelt den Kopf. 


„Darf ich Ihnen etwas sagen, Herr 
Doktor? Ich nehme an, die Polizei hat in 
der Anatomie mein Zimmer durchsucht. 
Ich denke, vorher haben Sie selber sich 
alleine das Zimmer angesehen. Haben Sie 
sich die Instrumente betrachtet und alles, 
was dazu gehört? Ist Ihnen aufgefallen, 
wie blitzsauber alles in dem Zimmer war? 
Haben Sie sich alle Medikamente betrahh- 
tet? Nun sehen Sie, Herr Doktor Fiedler, 
ich bin an dem Tode dieser Frau nicht 

. schuldig, Ich habe den Eingriff gemacht, 
das sagte ich Ihnen schon. Aber ich habe 
ihn völlig kunstgerecht gemacht, Mir ist 
nicht der geringste Fehler dabei unter- 
laufen. 
"einerlei Komplikationen waren norma- 
liter zu erwarten, Es muß also nachher 
etwas passiert sein, was ich nicht weiß. 
Vielleicht wissen Sie es. Ich weiß es nicht. 
Es muß etwas vorgekommen sein, was die 
Blutungen verursachte. Und woran sie 
jetzt sterben muß. Und Frau Tschell wird 
sterben, ohne etwas ausgesagt zu haben. 
Und die anderen Mädchen werden schwei- 
gen. Niemand kennt sie, Das Gericht soll 
es mir beweisen.” 


Das sage ich Ihnen als Arzt. 
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„Mensch“, sagt Fiedier wütend über so- 
viel Albernheif, „Sie hatten doch ein 
Notizbuch, Erinnern Sie sich daran? Sie 
haben zugegeben, dreizehn Eingriffe ge- 
macht zu haben, Erinnern Sie sich? Und 
Sie haben das aus Ihrem Notizbuch festge- 
stellt. Und dieses Notizbuch hat Dr. Grü- 
ter an sich genommen. Und Sie sind so 
hirnverbrannt, anzunehmen, daß...“ 

Pukasch hebt leicht die dürre Hand. 

„Einen Moment, Herr Doktor“, sagt er 
leise, „alle Aufzeichnungen in diesem 
Notizbuch sind in einer Stenographie ge- 
schrieben, die ich nur allein kenne.“ 

Erasmus lacht ergrimmt auf. 

„Gut, Aber Sie haben Dr. Grüter und 
mir doch alles zugegeben, nicht wahr?“ 

„Ja“, sagt Pukasch höflich, „werden Dr. 
Grüter und Sie aussagen?“ 

„Komische Vorstellungen haben Sie“, 
erwidert Erasmus. „Was denn sonst?“ 

ist natürlich etwas anderes“, mur- 
melt Pukasch. 

Noch ist der Name Doro nicht gefallen, 
aber Erasmus ist jeden Augenblick darauf 
gefaßt, daß Pukasch ihn aussprechen wird, 
vielleicht berechnenderweise, damit Fied- 
ler und Grüter im eigenen Interesse er- 
kennen, daß er, Pukasch, sie in der Hand 
hat. 

Und als ob der Anatomiediener Fiedlers 
Gedanken erraten hätte, sagt er jetzt: „Ich 
werde kein Wort aussagen. Nichts, Über 
niemand. Sie könnten mich sogar schlagen. 
Es würde mir nichts ausmachen. Ich bin 
viel geprügelt worden, ich bin durchtrai- 
niert. Also wird alles, was ausgesagt wer- 
den wird, von Dr. Grüter und Ihnen 
kommen.” 

Erasmus sieht den schmalen, sonder- 
baren Mann lange an. 

„Ich hatte, als Grüter und ich nachts zu 
Ihnen kamen, aber den Eindruck, daß Sie 
reinen Tisch machen wollten, Pukasch.” 

„Nur mit Ihnen, Herr Doktor.“ 

„Und warum werden Sie nichts aus- 
sagen?“ 

„Aus Mitleid, Herr Doktor.” 

„Herr des Himmels!“ ruft Erasmus ner- 
vös, „mit wem denn Mitleid?” 

Pukasc sieht ihn freundlich an. 

„Mit Ihnen, Herr Doktor und mit eini- 
gen anderen Menschen!“ 

„Pukash“, sagt Erasmus nach einer 
Weile des Schweigens, „ich glaube, Sie 
rechnen falsch.” 

Pukasch schüttelt den Kopf, dann sagt er 
unerwartet: „Nehmen Sie es mir nicht 
übel, bitte. Würden Sie mich nun allein 
lassen? Es strengt mich alles entsetzlich 
an.” 

Erasmus wird wütend. 


„So“, knurrt er, „es strengt Sie entsetz- 
lich an. Was strengt Sie denn so entsetz- 
lih an? Daß Sie meine Existenz ruiniert 
haben? Daß Sie wie ein Schuft an mir ge- 
handelt haben? Das würde ich verstehen. 
Aber Sie brauchen sich keine Sorgen dar- 
über zu machen, daß ich Ihnen mit Vor- 
würfen komme, Ich wollte nur eine be- 
stimmte Frage an Sie richten. Sie werden 
voraussichtlich Gefängnis bekommen. Dar- 
über sind Sie sich ja hoffentlich klar. 
Wenn Sie Ihre Strafe abgesessen haben, 
wünsche ich, daß Sie aus dieser Stadt weg- 
gehen, Das Geld dazu werde ich Ihnen 
geben. Werden Sie das tun?“ 

Pukasch sieht ihn nachdenklich an, 

„Selbstverständlich“, antwortet er höf- 
lich, „wenn Sie es wünschen. Es wird nicht 
notwendig sein, daß Sie mir mit Geld aus- 
helfen.“ 

„WieSie wollen“, sagt Fiedler und steht 
auf. 

Ohne ein Wort des Abschieds geht er 
hinaus. 


Dr. Martin Carbe hat seine Vormittags- 


sprechstunde beendet. Es waren nur ein 
paar unwichtige Patienten gewesen. Nach- 
mittags hatte er keine Sprechstunde. Er 
kann sich das leisten. Für morgen sind 
zwei kleine Ohrenoperationen angesetzt. 
Solhe winzigen Schönheitskorrekturen 
macht er mit der linken Hand. 

Carbe ist in einer eigentümlichen Ver- 
fassung an diesem Mittag. Er liegt lang- 
ausgestreckt auf der Chaise und döst. Zum 
Lesen hat er keine Lust. Zu Mittag essen 
hat er sich längst abgewöhnt, So döst er 
denn vor sich hin. Er wundert sich immer 
wieder darüber, daß die Geschichte mit der 
Lisbeth, die nun zu Ende gegangen ist, 
ohne daß sie einen Anfang und eine Ent- 
wicklung gehabt hat, daß diese Sache 
ihm nicht:besonders nahegeht. Höchstens 
ärgert er sich manchmal ein bißchen, daß 
es seinem oftbewährten Charme nicht ge- 
lungen ist, sie rumzukriegen. Das wenig- 
stens hätte er fertigbringen können. 

Schön, denkt er, du wirst irgendeinen 
Fehler gemacht haben. Aber er ist zu 
faul, um nach diesem Fehler zu forschen. 
Er denkt an diesen Grüter, von dem er ge- 


Ein Jahr geht nun zu Ende, ein 


DIE STERNZEICHEN DES JAHRES Die Sonne steht vom 22. Dezember bis 20. Januar 


Das letzte Sternzeichen des Jahres ist der „Steinbock”. 
Die griechische Mythologie sieht in ihm den Naturgott 
Pan, den ziegengestaltigen Hirtengott Arkadiens. Sein 
Leben war ganz der Natur geweiht, er liebte die Wälder 
und Berge und die Mittagsstille. Als Pan starb, begannen 
alle Tiere zu weinen, und ein großes Klagen in der Natur 
hob an. — Für uns bedeutet der „Steinbock” das Er- 
wachen der Natur. Wenn die Sonne in dieses Sternzei- 
chen tritt, wendet sie sich in ihrer Bahn und steigt dann 
wieder in die Höhe. Von diesem Zeitpunkt an erhalten 
wir Tag für Tag mehr Licht. — Der „Steinbock” besteht 


DER STEINBOCK 


im Sternzeichen „Steinbock”. 


aus etwa 50 Sternen; unter diesen sind auch mehrere 
eindrucksvolle Doppelsterne. Wer gewohnt ist, die Bil- 
der am Firmament zu lesen, der erkennt die markanten 
Umrisse des „Steinbock” , seine Rückenlinie und das stolz 
erhobene Haupt. — Mit diesem Sternzeichen rundet 
sich das Jahr; wieder beginnt der Reigen der Sterne nach 
ewigen Gesetzen. Jede Jahreszeit hat ihre eigenen Stern- 
bilder undjederMonat sein Sternzeichen, und wer sich mit 
den Bildern am Firmament und ihrem Lauf vertraut 
macht, dem wird die großartige, nächtliche Himmelsland- 
schaft zu einem neuen, wertvollen Lebensinhalt werden. 


neues Jahr beginnt seinen Lauf. 


HAUS NEUERBURG wänscht allen seinen Freunden, 


. dass das neue Jahr unter einem guten Stern stehen möge. 
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nau weiß, daß er mehr kann und begabter 
ist, als er, Carbe. Aber Carbe ist begabter 
für das praktische Leben. Dieser Grüter, 
denkt Ulrich lächelnd, hat sich nun zwi- 
schen sämtliche Stühle gesetzt. Wozu? 
Carbes Blick schweift an dem kleinen 
nickelblitzenden Glasschränkchen vorbei, 
in dem er Verbandmaterial liegen hat. Die 
Hauptstädtische Krankenkasse, denkt er, 
wozu sich mit dieser tausendköpfigen 
Firma überwerfen, wenn man sich schon 
dazu entschlossen hat, Kassenarzt zu sein. 
Und dann ärgert sich Carbe plötzlich. Sein 
Blick ist auf dem Stapel weißer Kasten 
mit weißen Mullbinden und den Kartons 
mit weißer Watte und den Schachteln mit 
schneeweißem anderen Verbandmaterial 
hängengeblieben. Wozu, denkt er, wozu 
muß das alles eigentlich weiß sein? Die 
auffallendste und empfindlichste Farbe 
aller Farben. Er hat sich darüber einmal 
heftig mit Schwerdtfeger und Grüter ge- 
stritten. Grüter fand das Weiß jeglichen 
Verbandmaterials völlig richtig. Schwerdt- 
feger übrigens auch. 


„Es ist der Inbegriff der Sauberkeit“, 
hat Grüter behauptet. 

„Und die weiße Farbe zwingt die Leute, 
weil Weiß sehr bald unsauber aussieht, 
immer saubere Verbände zu tragen”, sagt 
Schwerdtfeger. 

Idiotish, denkt Carbe, als er sih an 
diesen Streit erinnert, Sonst sind die bei- 
den in allen ärztlichen Dingen modern und 
großzügig. Die weiße Farbe ist doch blöd- 
sinnig unpraktisch, Sie fällt auf. Wenn 
jemand einen Verband trägt, sieht man 
das schon von weitem. Wozu? Die Ameri- 
kaner sind längst dazu übergegangen, 
fleischfarbenes Verbandmaterial zu be- 
nutzen, Das fällt weniger auf, schmutzt 
nicht so sehr, sieht nicht gleich dreckig 
aus, ist also sparsamer. Carbe lacht laut- 
los vor sich hin. Irgend jemand hat ein- 
mal den Fabriken, die Verbandmaterial 
herstellen, den Vorschlag gemacht, fleisch- 
farbenen Mull herzustellen. Die Fabriken 
sind die Wände hochgegangen. Würden 
sie diesen praktischen Vorschlag befolgen, 
hätten sie Millionenverluste, Denn weißes 
Material muß rascher ersetzt und erneut 
werden, Wo kämen sie dahin, wenn der 
Verbrauch um einen großen Bruchteil zu- 
rückginge! Natürlih wäre es für die 
ärmeren Patienten sparsamer. Und Carbe 
kam sich damals direkt komisch vor, daß 
ausgerechnet er, der elegante Arzt ele- 
ganter Patienten, diesen vernünftigen 
Vorschlag machte. 


Dann schweifen die Gedanken Carbes 
ab. Er hört es klingeln. 

Es stört ihn nicht. Um diese Zeit kommt 
kein Patient. Und wenn einer käme, würde 
er von der Haushälterin, Frau Sowieso 
(er kann sich den Namen einfach nicht 
merken, er leidet überhaupt, wie ihm jetzt 
einfällt, in letzter Zeit daran, daß ihm 
Namen, die ihm sonst absolut -geläufig 
sind, einfach entfallen) Frau Sowieso 
wird Patienten, die zur Mittagsstunde 
kommen, schon abwimmeln, 


Er hört draußen ihre Stimme und dann 
sagt eine Frauenstimme etwas, und diese 
andere Stimme scheint ihm bekannt. Dann 
klopft es an die Tür, 

„Was ist los?” ruft er. 

Frau Sowieso kommt herein, 
atemlos vor Ärger, 

„Herr Doktor, da ist eine Dame. Die will 
Sie unbedingt sprechen. Sie heißt Frau 
Schwartzkopf. Soll ich... .” 


Carbe richtet sich verwundert auf. 


Frau Schwartzkopf? Doro Schwartzkopf? 
Ist die wieder im Lande? Und was willdie 
gute Dame? 

„Lassen Sie sie herein”, sagt er. Viel- 
leicht, denkt er, kann es ganz amüsant 
werden, Doro ein bißchen auf den Arm zu 
nehmen. Dann fällt ihm plötzlich etwas 
ein und er bereut, daß er Doro hereinläßt, 
Verdammt nochmal, sie wird ihm doch 
keine Szene machen? Er hat ihrem Freund 
Fiedler eine gewisse Tatsache mitgeteilt 
und,.. 

Da steht Doro schon im Zimmer, Sie 
sieht reizend aus, sie trägt ein tauben- 
grauesKostüm, eine kostbare weiße Hand- 
tasche hat sie burschikos unter den Arm 
geklemmt. Nur ist sie außergewöhnlich 
blaß. 

„Frau Doro”, ruft Carbe, „Sie stören 
meinen Seelenfrieden! Um die Mittagszeit 
ruht nämlich meine Seele aus.“ Und er 
küßt ihr die Hand, die schöne, weiße, 
glatte, immer noch glatte Hand mit den 
fleischfarben lackierten Nägeln und den 
drei hübschen Ringen. 


Am besten, denkt Carbe, man stellt 
diese Unterredung von vornherein auf 
Humor. Und anscheinend ist das gelungen. 
Denn Doro lächelt mit ihren wunderbaren 


etwas 


Zähnen, von denen jeder einzelne noch 
echt ist und sagt: „Ihre Seelenruhe, als ob 
Sie jemals eine unruhige Seele gehabt 
hätten, lieber Freund. Aber Ihre Seele 
wird Zeit genug haben, sich auszuruhen. 
Warum haben Sie Dr. Fiedler die Ge- 
schichte... Sie wissen schon... ge- 
klatscht?” 

Doro läßt sich in einen Sessel fallen und 
Carbe nimmt mit etwas gekünstelter Un- 
bekümmertheit auf der Tischkante Platz 
und läßt das Bein baumeln. 


„Zu dumm”, sagt er, „es war wirklich 
zu dumm. Ich gebe es zu. Ich dachte, Sie 
hätten unsere Verabredung einfach in den 
Wind geschlagen. Das wollte ich mir nicht 
gefallen lassen, Verstehen Sie das?“ 


Doro sieht ihn aus großen Augen an. 
Wie blaß sie aussieht, denkt Carbe wie- 
der, und für einen Augenblick bereut er 
ehrlich, daß er voreilig dieser schönen 
Frau eine üble Suppe eingebroct hat. 

„Sie wissen, daß Dr. Fiedler seine Stel- 
lung aufgegeben hat?“ fragt Doro, Carbe 


_ fährt peinlich überrascht hoch. 


„Nein! Er hat seine Stellung aufge- 
geben? Von sich aus? Das ist doch nicht 


‘gut möglich! Hat er Ihnen das selber ge- 


sagt?” 

Doro sieht ihn forschend an. 

„Nein*, sagt sie, „Dr. Fiedler will mit 
einer Bordellmutter nichts mehr zu tun 
haben. Ich sehe ihn nicht mehr.“ 


„Wie kommt er dazu?” fragt Carbe, aber 
gleichzeitig steigt eine böse Ahnung in 
ihm auf. 

„Wie er dazu kommt? Nun, er rechnete 
sich wahrscheinlich aus, daß es bekannt- 
werden würde, vielleicht durch Sie be- 
kannt, mit was für einer Frau er zusam- 
menlebt oder besser gesagt lebte. Und die 
Rechnung stimmte ja wohl. Oder sie 
konnte kurz über lang stimmen. Und da 
ist er allem zuvorgekommen,. Und hat 
selber gekündigt.” 


Ulrich Carbe ist doch etwas erschlagen 


von dieser Nachricht. Diese Konsequenzen - 


hat er nicht einmal im Traum vorausbe- 
dacht. Eine scheußliche Sache, 

„O verdammt“, sagt er und starrt Doro 
an. 
„Wieso?“ bemerkt Doro. „Das ist doch 
weiter nicht schlimm. Ein tüchtiger Mann 
findet immer irgendwo etwas zu tun. Und 
Rassy ist doch tüchtig, oder halten Sie ihn 
für Durchschnitt?” 


„Nein, das ist Fiedler gewiß nicht”, mur- 
melt Carbe. „Aber wenn man bedenkt, wie 
sehr er gerade diese selbständige Arbeit 
an der Anatomie wundervoll fand und 
wie sehr er daran hing...“ 

„Ja“, sagt Doro träumerisch, 
wahr?” 


Ulrich Carbe sieht sie unsicher an. 


„nicht 


„Sie sind wohl gekommen, um mir Vor- 


würfe zu machen, ja?” 
Doro schüttelt den Kopf. 


„Ach wo, das wäre zwecklos, mein 
Bester.” Sie sieht ihn aus merkwürdig 
starren Augen an. Sie hat eine Spritze 
Morphium intus, denkt Carbe. Und dann 
überlegt er, warum sie gekommen ist. Und 
da packt ihn die Erleuchtung. Fiedler will 
nichts mehr mit ihr zu tun haben, wie sie 
sagt. Also bekommt sie auch von ihm kein 
Gift mehr. Und also... 


Nun, denkt er fröhlich, eigentlich ist sie 
eine famose Person. Eine andere hätte mir 
eine Szene hingelegt, daß die Leute zu- 
sammengelaufen wären. Und er rechnet 
das ruhige Verhalten Doros schnell sei- 
nem eigenen Charme zu. Ich kann ihr ja 
einmal den Gefallen tun, denkt er, einmal 
ist keinmal und voraussichtlich geht sie 
sicher jetzt für immer weg. 


„Ich habe ein paar Ampullen übrig”, 
sagterliebenswürdig. Und zwinkertihr zu. 

Sie hat immer noch ihre großen, seltsam 
starren Augen auf ihn geheftet und fragt 
nun zerstreut: „Wieso... was für Ampul- 
len... ach, natürlich!” 


Sie sieht auf den kleinen nickelblitzen- 
den Glasschrank, dann hebt sie scherzend 
die Hand und beginnt mit dem Daumen zu 
zählen: „Wieviel haben Sie für mich 
übrig? Zwei? Drei? Fünf?...” 

Carbe bekommt ein immer stärkeres 
Gefühl der Erleichterung. Wie einfach 
diese dumme Geschichte ausgeht! Und da 
will auch er nicht minder großzügig sein. 

„Sie kriegen ein Dutzend”, sagt er und 
sieht sie erwartungsvoll an. 

„Ein Dutzend”, wiederholt Doro 
Schwartzkopf träumerisch, „wie hübsch!” 

Carbe rutscht vom Tisch herunter und 
will an den Schrank gehen, aber Doro 
sagt: „Nachher, lieber Freund. Klatschen 
wir noch ein bißchen zusammen.” 


Ulrich Carbe lächelt etwas gezwungen 
und setzt sich in den hochlehnigen Stuhl 
ihr gegenüber, schlägt die Beine überein- 
ander und überlegt, wie er Doro loswerden 
kann. 

„Sie führen eigentlih ein ganz an- 
genehmes Leben, wie?“ fragt Doro. 

„Ach Gott, ja“, antwortet Ulrich, und die 
alberne Unterhaltung beginnt ihn allmäh- 
lich zu langweilen, 

„Haben Sie Angehörige, Dr. Carbe?” 


„Nee“, murmelt er nachlässig, „nicht 
daß ich wüßte.“ 

Doro sagt: „Wahrscheinlich haben Sie 
auch keinen einzigen Menschen, an dem 
Sie hängen?” 

„Nee”, antwortet Carbe, „nicht daß ich 
wüßte.“ NG 

„Schade“, bemerkt Doro, „sehr schade.” 


Carbe will diesem Gepläppere nun ge- 
schickt ein Ende machen. Was soll dieses 
inhaltslose Geplaudere? 


Er wirft einen Blick auf seine kostbare 
Armbanduhr, aber gleichzeitig findet er, 
daß dieser Wink mit dem Zaunpfahl etwas 
zu plump wirken könnte, und so sagt er: 
„Na, etwas Zeit habe ich ja noch.” 

Doro schweigt. 


Um ihre Lippen kräuselt sich ein bös- 
artiges Lächeln. 

„Sehr viel Zeit haben Sie nicht mehr, 
Dr, Carbe“, sagt sie leise. Sie sitzt völlig 
regungslos, kaum zwei Meter vonihm ent- 
fernt, und jetzt erst sieht er, wie unheim- 
lich blaß ihr Gesicht ist. Beinahe toten- 
blaß, denkt er, und ihm wird etwas un- 
behaglich. 


Ihre letzte Bemerkung hat er überhört. 

„Tja“, sagt Doro, „darf ich mal dämlich 
fragen, :Dr. Carbe. Sie haben es, wie ich 
glaube, im Leben immer gut gehabt, ja?” 

Carbe lacht. 
gnügt, „das kann man wohl sagen. Wissen 
Sie, ich hatte Glück. Mein Alter hat mir 
ein hübsches Stückchen Mammon hinter- 
lassen. Das heißt, um genau zu sein, 
eigentlich weniger bares Geld, aber Grund- 
stücke in bester Lage und ein paar Miets- 
häuser, und denken Sie an, die Häuser 
sind während des Krieges nicht ein ein- 
ziges Mal getroffen worden. So verkloppte 
ich den ganzen Kram und richtete mir eine 
Praxis ein, und gleich die richtige, Sie 


wissen es ja. Na ja, man kann also sagen, _ 


daß ich es im Leben immer gut gehabt 
habe.” 

„Wie hübsch!“ sagt Doro. „Nicht jeder 
kann das von sich sagen. Fiedler hat mäch- 
tig zu schuften gehabt, bis er es so weit 
hatte. Er hat es im Leben eigentlich nicht 
besonders gut gehabt, er hat es auch jetzt 
nicht besonders gut, und er wird es wohl 
niemals besonders gut haben.“ 

„Tatsächlich“, murmelt Carbe, „bei die- 
ser Begabung! Er hat sich eben unter- 
kriegen lassen. Sie wissen es ja selber, 
Doro. Das Rauschgift! Deshalb wollte ich 
ja unter allen Umständen, daß Sie und 

Carbe bricht ab. Wozu noch einmal alles 
aufrühren. 


„Ja, ich weiß”, sagt Doro, „Sie sind ein 
selten gutherziger Mensch. Daß Sie es er- 
reichten, daß er seine Stellung verlor, hat 
nichts zu sagen. Und daß Sie mein Zu- 
sammenleben mit ihm vernichtet haben, 
ist auch egal. Oder macht Ihnen das manch- 
mal Kummer?“ 


Carbe macht eine verlegene Hand- 
bewegung. 

„Scheußlich”, gibt er zu, „ganz scheuß- 
lich. Zu dämlich.” 


Dann beginnt er sich plötzlich schwer zu 
ärgern. Wie kommt diese Person dazu, ihn 
auf tückische Weise zur Rede zu stellen? 
Was ist sie denn? Carbe spielt mit dem 
Bleistift und überlegt, wie er Doro nun- 
mehr loswerden kann. Dann sieht er auf. 

Ein Ruck geht durch seinen Körper. Mit 


offenem Mund starrt er auf Doro. Sie sitzt 


immer noch in derselben Haltung, ihre 
großen Augen ruhen auf ihm. Die schöne, 
weiße Handtasche liegt geöffnet in ihrem 
Schoß. Die linke Hand hält die Tasche 
fest. Den rechten Arm hat sie auf die 
Lehne gestützt. Und in der rechten Hand 
hält sie ein kleines, silberblitzendes Ding, 
einen kleinen Revolver, mit Perlmutt ein- 
gelegt. Der Lauf mit dem winzigen, bös- 
artigen, runden Maul ist auf Carbes Ge- 
sicht gerichtet. Der Zeigefinger ihrer Hand 
liegt gekrümmt am Abzug. 

Der Arzt schluckt einige Male trocken. 
Dann: lacht er, aber es ist ein etwas ge- 
künsteltes Lachen. 

„Werden Sie nicht kitschig, Doro”, sagt 
er, und seine Stimme ist heiser. 

„Onein”, antwortete Frau Schwartz- 
kopf, und ihre Stimme ist keineswegs 


„Ach Gott”, sagt er ver-: 


heiser, sondern klar, hart und unbarmher- 
zig. 

„Bleiben Sie so sitzen, Carbe“, sagt sie. 
„Es ist am besten, wenn Sie sich nicht be- 
wegen. Wenn Sie sich bewegen, schieße 
ich. Wenn Sie ruhig sitzenbleiben, haben 
Sie noch eine Minute Zeit.“ 

Carbe weiß nicht, soll er laut loslachen 
oder soll er sich auf die verrückte Person 
stürzen, oder soll er schreien, oder soll er 


versuchen, ihr diesen gefährlichen Scherz 
auszureden. 


Denn er hält es allerhöchstens für 
einen gefährlichen Spaß. 


„Hör zu, du Schuft”, sagt Doro, „du hast 
mich unterschätzt. Du hast gedacht, eine 
Puffmutter räumt man mit dem kleinen 
Finger aus dem Weg. Du hast mich auch 
aus dem Weg geräumt, zugegeben. Dabei 
hast du Rassy kaputt gemacht. Das hast 
du nicht mit eingerechnet, weil du ein 
selbstgefälliger Bursche bist. Du hast auch 


nicht mit eingerechnet, daß ich an Rassy. 


hänge. Du hast das alles für Schnick- 
schnack gehalten. Du hast nicht gewußt, 
daß ich dabei war, meine Häuser zu ver- 
kaufen und alles auszulöschen, was früher 


war. Du hast mich kaltschnäuzig aus dem ® 


Weg geräumt. Mit mir ist es aus, Ohne 
Rassy ist es mit mir aus, Hör zu, ich be- 
zahl das, verstehst du? Ich bezahl alles bar 
auf den Tisch des Hauses, Ich bezahl, daß 
ich Rassy nichts von meinen Geschäften 
erzählt habe. Ich bezahl’s bar. Und du 
wirst mich bar bezahlen. Hast du an irgend 


jemand noch ein paar Zeilen zu schreiben? 
Dann tu das.“ 


Carbe hat mehr als einmal einen An- 
lauf genommen, um Doro zu unterbrechen, 
aber das Wort ist ihm im Halse stecken- 
geblieben. Denn plötzlich erkennt er, was 
sie vorhat. Und daß es ihr Ernst ist. Sein 
Herz beginnt rasend zu hämmern. Es gibt 
nur noch eines, denkt er verwirrt, während 
ihm das Blut zu Kopf steigt: Schrei! 
Mensch, schrei! Irgend jemand wird es 
hören. Die Haushälterin wird es hören. 
Schrei! Und vielleicht wird diese Wahn- 
sinnige durch sein Schreien für einen 
Augenblick abgelenkt, nur für jenen 
Augenblick, den er braucht, um sich auf 
sie zu stürzen oder zur Tür hinauszukom- 
men. 

Carbe umklammert mit beiden Händen 
die Sessellehne. Es geht nicht, er kann 
nicht schreien. Ein Krampf wühlt in seinen 
Stimmbändern. So sitzt er zu Stein er- 
starrt kerzengerade aufrecht, mit weit- 
geöffnetem Mund, aber nur ein heiseres 
Röcheln kommt aus seinem Rachen. 


„Du möchtest schreien, ja?“ sagt Doro 
mit einem dünnen Lächeln, „Gib dir keine 
Mühe. Du kannst nicht schreien. Und für 
irgend: jemand ein paar Zeilen hinter- 
lassen, brauchst du auch nicht, Ich sehe, 
daß du das nicht brauchst. Du hast nie- 
mand, du hängst an niemand, so geh denn 
mit mir zum Teufel!” 


Carbes Erstarrung löst sich, endlich löst 
sie sich! Mit einem sich überschlagenden 
Schrei stößt er sich im Sessel hoch. 


Er hört die zwei Schüsse nicht mehr. 


Ein schmetterndes Dunkel schlägt in 
sein Gesicht. Er gleitet auf seinen Sessel 
zurück und sinkt wie eine gliederlöse 
Puppe in sich zusammen. 


„Das wäre dieses”, sagt Doro. 


Sie hört Schritte draußen, jemand hinter 
ihr reißt die Tür auf, und sie hört eine 
Serie gellender Schreie. Doro dreht sich 
um. Unter der Tür steht Carbes Haus- 
hälterin, hält sich am Türrahmen fest, sie 
zittert so heftig, daß ihr Kopf wie sehnen- 
los hin- und herbaumelt. 


Und sie schreit. Sie schreit in langgezo- 
genen, schrillen Tönen. Dann kann sie 
plötzlich nicht mehr schreien, sie versucht 
es wieder, aber es geht nicht mehr. Der 
Speichel läuft aus ihrem Mund, mit weit 
aufgerissenen Augen starrt sie auf Doro. 

„Geh raus,‘ alte Dame“, sagt Doro ge- 
lassen, „das ist nichts für dich.” 


Die ruhige Stimme erlöst die Frau aus 
der entsetzlichen Verzauberung, die ihre 
Glieder und ihre Stimme lähmte. Sie stößt 
wilde Schreie aus, und laut schluchzend, 
zwischen Schreien und Schluchzen, wankt 
sie hinaus. Doro steht auf. Sie wirft nicht 
einen einzigen Blick ‚auf Carbe. Den klei- 
nen perlmuttschimmernden Revolver. in 
der Hand, geht sie zum Spiegel. Sie sieht 
sich lange an, - 


Dann sagt sie zu ihrem Spiegelbild: 
„Mach's drüben besser, Kleine.” 
Dann hebt sie den Revolver. 


Und dann ist große Stille im Zimmer für 
eine Weile. 
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Die arme Nase! Was wird ihr doch oft an Gerüchen zugemutet ! Und man verlangt, 
daß nicht im geringsten die Miene verzogen wird, wenn etwa ein Gesprächspartner 
dauernd mit seinem unreinen Atem die Nase beleidigt. Ja, wenn man diese zuklammern 
könnte! Dann wäre es leicht, ein völlig unbefangenes Lächeln zu zeigen ... 


Die 


Menschen auf störenden Körpergeruch aufmerksam machen soll, ist schwer. Und doch: Man sollte es tun! Zumal man 
ihm gleichzeitig auch das Gegenmittel verraten kann, das dieses Übel von innen her zuverlässig bekämpft : OLIGON 


Unzähligen ist es gar nicht be- 
wußht, wie sehr das Urteil über 
die Mitmenschen von der Nase 
bestimmt wird. Sie ahnen oft 
nicht, daf sie zeitweilig oder 
ständig das Geruchsempfinden 
anderer beleidigen und des- 
halb im Leben weder Glück, 
noch Liebe, noch Erfolg finden. 
Und dabei ist es doch so leicht, 
sich mit den kritischen Nasen 
gutzustellen. Es gibt ja OLIGON, 
die bewährten Chlorophyli- 
Dragees, die, geschluckt oder erh 
zerkaut, unangenehmen Mund- 
oder Körpergeruch gar nicht 
erst aufkommen lassen. OLIGON 
löscht akuten und chronischen 


Anzeige 


ASC nicht unterschätzen... 


Mundgeruch, läft die peinliche 
Alkohol- oder Tabakfahne ver- 
schwinden; es beseitigt lästige 
Ausdünstungen von Fuf- oder 
Achselschweif und spezifischen 
Körpergeruch, unter dem be- 
sonders manche Frauen zu ge- 
wissen Zeiten leiden. Die An- 
wendung von OLIGON ist um 
so empfehlenswerter, als es sehr 
bekömmlich ist und zudem die 
körperliche Spannkraft sowie 
merklich 
ft. 
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vom HYGIENA-INSTITUT, BERLIN W 15/43 


Wer weiß... 


ob sie unter einem „richtigen“ Tannenbaum sitzen; 
vielleicht ist es jetzt sommerlich warm dort und gar 
kein Winter wie bei uns... 


Wo sie aber auch sein mögen — im Veldt Süd- 
afrikas, in den Wäldern Kanadas, in Busch oder 
Steppe — unsere Freunde drüben denken an uns 
in diesen Tagen, mehr noch als sonst. 


Zeigen Sie, daß Sie Ihre Freunde und Verwandten 
in der Ferne nicht vergessen. Grüßen Sie sie im 
kommenden Jahr jede Woche einmal durch den 
STERN, die große Jllustrierte aus der Heimat. 

Es ist ja so einfach und macht noch viel mehr Freude, 
als Sie glauben. Schneiden Sie — am besten gleich, 


2 zund schlank bleiben können auch Sie, wenn 
"Sie das richtige Spezialpräparat wählen. 


Das Einnehmen eines einfachen Abführ- 


mittels genügt allerdings nicht, denn 


die Fettdepots müssen reduziert und die 
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Ein Tatsachenbericht von Dr. jur. Michael Graf Soltikow 
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19. Fortsetzung 


ch habe nichts dazu zu sagen”, erklärte 

Sosnowski. — „Ich glaube schon, dafß er 

recht hat”, sagt der Vernehmungsoffizier 

spöltisch. „Sie spielen gerne Theater, 

Sosnowski. Ich werde in dem Bericht, 
den ich über die Vernehmung machen muf, 
darauf hinweisen, dab ich vieles von dem, 
was Sie mir eben vorgemacht haben, auch 
für Theater halte.” 

Sosnowskis Gesicht ist rot vor Wut, Seine 
Äußerung an der Grenze ist tatsächlich 
Theater gewesen. Es kränkt ihn mahlos, 
dab man ihn durchschaut hat. Er starrt den 
Oberstleutnant aus zusammengekniffenen 
Augen an. 


„Berichten Sie, was Sie wollen! Ich wie- 
derhole, daft ich gegen diese Behandlung 
protestiere. Ich verlange, daf ich als freier 
Mann dieses Zimmer verlassen darf. Ich 
verlange, daß der Hauptstab eine Ehren- 
erklärung abgibt, die meinen Ruf wieder- 
herstellt. Ich verlange, dafs man sich bei mir 
entschuldigt!” 

Sosnowski ist aufgestanden. Auch 
Oberstleutnant erhebt sich. Sein graues, 
faltiges Gesicht ist unbewegt. 

„Das alles können Sie verlangen", sagt 
der Oberstleutnant beherrscht. „Ihrem Ver- 
langen wird jedoch erst stattgegeben, wenn 
sich Ihre Unschuld tatsächlich erwiesen hat. 
Ich habe Sie darauf hinzuweisen, dah Sie 
sich nicht frei bewegen dürfen. Solange nur 
unsere Argumente gegen Ihre Argumenie 
stehen, wird Ihre Ehre als Offizer nicht an- 

tastet, Die Schmach einer Untersuchungs- 

ft im Gefängnis wird Ihnen erspart. Der 
Hauptsiab hat eine Villa am Stadtrand 
für Sie vorbereiten lassen. Dort werden Sie 
bis zum Ende der Ermilt! in Ehrenhaft 
gehalten. Darf ich Sie bitten — —” 

Der Oberstleutnant deutet zur Tür. Er 
bringt Sosnowski auf den F 
Wachkommando wartet. Sosnowski wird aus 


der - 


lür, wo ein‘ 


dem Gebäude des Hauptstabes geführt. In 
einer Villa werden ihm mehrere Räume 
zugewiesen, Es sind angeneh freund- 
liche Zimmer, wohnlich eingerichtet. Die 
Fenster sind vergitteri. Auf der Diele, am 
Portal, unter den Fenstern stehen Posten. 
Der Wachoffizier teilt Sosnowski knapp mit, 
dab ihm befehlsgemähß jeder vernünftige 
Wunsch erfüllt werde; lediglich das Haus 
dürfe er nicht verlassen, außer zu einem 


„Rittmeister Wronski“ (Berliner Apollo-Film) schildert einen ähnlichen Fall, wie ihn die Sosnowski- 
Affäre darstellt. Unser Foto zeigt Willy Birgel( Wronski) und Rudolf Forster (Chef des polnischen Haupt-. 
stabes). Auf Einspruch noch lebender Beteiligter mußte im Film sehr oft von den Tatsachen abgewichen 

Selbstmord. Was wirklich geschah, schildern wir in unserem Tatsachenbericht 


werden. Wronski endet durch 


Agenten passiert, deutet er auf die Frau und sagt: „Sie hat mich verraten.” 
Sosnowski geht nicht in die erwartete Freiheit. Er wird von den Polen sofort fest- 
genommen und scharf bewacht. In Warschau wird er des Landesverrats beschul- 
digt. Der vernehmende Oberstleutnant weist auch auf den Grenzzwischenfall mit Frau 
Mohr hin. „Das war doch alles Theater von Ihnen”, sagt der Vernehmungsoffizier. 


täglichen einstündigen Spaziergang im 
Garten unter Bewachung. 


Der Wachoffizier verläht das Zimmer. 

Als er am nächsten Morgen wieder den 
Raum betritt, liegt Sosnowski blutüber- 
strömt auf dem Bett. Er hat sich die Puls- 
adern geöffnet. 


Sie schaffen den Leblosen in ein Militär- 
krankenhaus. Sie geben ihm ein Einzel- 
zimmer. Es liegt im dritten Stock des Lazo- 


retis. Vor das Fenster bauen sie ein 
Scherengitter; vor die Tür stellen sie einen 
Soldaten. * 

Sie verbinden die Handgelenke Sosnow- 
skis. Sie rufen ihn mit allen Mitteln zurück 
ins Leben. Sie erreichen, daß er die Augen 
aufschlägt. Sie päppeln ihn hoch. Sobald 
es ohne Gefahr geschehen kann, transpor- 
tieren sie ihn, der so viel Blut verloren hat, 
zurück in die Villa am Stadtrand. 

Die Meinungen im Warschauer Stab sind 
geteilt. Die einen, zu denen sich auch 
Oberst Stefan Majer, der Chef des Haupt- 
stabes, zählt, sehen in dem Selbsimordver- 
such eine Bestätigung ihrer Behauptung, 
dab Sosnowski des Landesverrats schuldig 
sei. Er habe keinen Ausweg mehr gesehen 
nach dem strengen Verhör, so sagen sie; 
er habe Schluß machen wollen aus dem 
Gefühl heraus, schuldig und unrettbar ver- 
loren zu sein. Andere aber — eine Gruppe 
von Offizieren, die Sosnowski für einen 
Ehrenmann und die Spitzen des Haupt- 
stabes für verrückt halten — gehen empört 
dagegen vor, wie man Sosnowski, den ver- 
dienten Spion und Patrioten, nach seiner 
Rückkehr behandele. Sie sagen, die An- 
klage habe den in seiner Ehre und ae 
schuld getroffenen Mann so schwer 
kränkt, dab es bei ihm,‘ verständlich 
so vielen Jahren der Haft, zum Kurzschluß 
gekommen sei. Sosnowski habe, so werfen 
sie Oberst Majer vor, sich umbringen wol- 
len, weil er die verleumderischen Anschul- 
digungen nicht länger habe ertragen kön- 


Dir Chef des Hauptstabes sieht sich ge- 
zwungen, möglichst rasch Beweise für seine 
Verdächtigungen gegen Sosnowski beizu- 
bringen, - handfeste Beweise, _ Zeugenaus- 
sagen, nicht nur: Indizien, Wahrscheinlich- 
keitsberechnungen und 
die-man so-und so-auslegen- kann. 

Der Warschauer Hauptstab: schickt einen 
jungen, ehrgeizigen-Offizier nach Berlin. 
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XAus deutschen Quellen-Ttiegt--eine Per- 
$onenbeschreibung dieses polnischen Agen- 


rt. Die 


en vor; polnische Quellen wiederum er- 
glichen Rückschlüsse auf den Zweck und 


‚das Ergebnis der Reise; über den Namen 
jedoch liegen keine Angaben vor. Der Ver- 
fasser.) 


Es ist ein schlanker, hellblonder Mann. 


"Sein rundes, freundliches Gesicht hat einen 
'stupiden Ausdruck. Sein Deutsch ist nicht 
"von besten Lehrern, seine Kleidung da- 
"gegen ist von guten Schneidern. Er macht 
"den Eindruck eines einfältigen Touristen, 


den der unwiderstehliche Drang plagt, 


"Land und Leute gründlich kennenzulernen. 


Der Blonde kommt nach Berlin. Helfer bei 


"der polnischen Botschaft führen ihn in die 
"Kreise ein, die ihn interessieren. 


Noch immer geistern in den Salons Ge- 


spräche, die sich mit dem Fall Sosnowski 


und mit dem schrecklichen Ende der beiden 


Frauen befassen. Wissen Sie, wie alles raus- 
"gekommen ist, munkeln die Gerüchte. Stel- 


len Sie sich vor, die alte Generalin von 
Jena ist, ohne sich was Böses zu denken, 


"an allem schuld. Sie wunderte sich, wieso 
ihre Tochter Irene auf einmal so viel Geld 


r Verfügung hatte. Sie fragte ihre Toch- 

er. Was meinen Sie, was sie geantwortet 
hat? Sie hat geantwortet, sie habe Gehalis- 
erhöhung bekommen; und außerdem mache 


# sie reichlich Überstunden, um dadurch ihre 
Bezüge aufzubessern. Ihr Chef, so sagte 


Irene zu ihrer Mutter, habe Verständnis da- 


# für und schanze ihr jede Arbeit zu, damit 


am Monatsende eine anständige Über- 
stundenbezahlung herausspringe. Und was 
meinen Sie, so sprudeln die Gerüchte‘ her- 
vor, der Zufall will es, daß die alte Gene- 
ralin den Chef ihrer Tochter in der Jeben- 
straße trifft. Sie geht auf ihn zu. Sie be- 
dankt sich bei ihm, dafß er, ein Kriegs- 
kamerad ihres Mannes, so nett zu ihrer 
Tochter sei. Irene könne sich jetzt wenig- 
stens etwas zum Anziehen leisten, sagt die 
alte Frau, weil er, Irenes Chef, für die Ge- 
haltsaufbesserung und für Oberstundengel- 
der gesorgt habe. Nur — als Mutter mache 
sie, die Generalin, sich natürlich Sorgen, ob 
sich Irene, bei der es mit der Gesundheit 
nicht weit her sei, nicht überarbeite. Und 
sehen Sie, so triumphieren die Gerüchte, 
die Sorge der Mutter bedeutete das Ende 
der Tochter. Irenes Chef hat sich sofort er- 
kundigt, wie sich das mit den Oberstunden 
und der Gehaltserhöhung verhält. Kein 
wahres Wort ist daran gewesen! Und von 
da an hat man Irene beobachtet, bis alles 
herausgekommen ist. Ist das nicht tragisch, 
fragen die Gerüchte mit ehrlichem oder mit 
sensationslüsternem Mitleid. 

Das Unwahre, von den Tatsachen weit 
Entfernte dieses Klatsches wird in den Sa- 
lons ausgebaut durch Wahres, durch Be- 
weisbares. Die alte Generalin, so raunt man 
sich zu, sei fest von der Unschuld ihrer 
Tochter überzeugt. Sie habe zu ihrem Kind 
gehalten, während des Prozesses und auch 
danach. Man habe sie im Flur des Gerichts 
gesehen. Sie habe geduldig auf die Pro- 
zehpausen gewartet. Dann sei sie zu ihrer 
Tochter gegangen, habe ihr in einem Topf 


4 Essen gebracht, das Lieblingsessen. Oder 


un 


sie habe ihr ein Stück Kuchen zugesteckt. 
Oder sie habe Irene getröstet. Und sie habe 
kein Wort geglaubt von dem, was die An- 
klage ihrer Tochter vorwarf. 

Dann schweifen die Gerüchte wieder ab, 


werden wieder phantastisch. Wissen Sie, - 


daß Hitler an Horoskope glaubt? Bitte: 
wo sieht er seine Gegner? Bei den Kom- 
munisten und beim Adel. Na! Und der 
27. Februar, das ist in seinem Horoskop 
der Glückstag. Am 27. Februar 1933 ging 
der Reichstag in Flammen auf. Das war der 
Schlag gegen die Kommunisten. Am 27. 
ebruar 1934 wurden Sosnowski und sein 
ekanntenkreis, in dem es von Adligen 
wimmelte, verhaftet. Das war der Schlag 
gegen die alten, fraditionsgebundenen Fa- 
milien. Sosnowski selbst war denen oben 
halb so wichtig. Na, bitte, so behaupten 
die Gerüchte, sagen Sie blof, da ist nichts 
dran! 

Der blonde, ehrgeizige junge Mann vom 
Warschauer Hauptstab läßt sich geduldig 
vollstopfen mit Meinungen, Ansichten und 
Deutungen. Wahres und Unwahres, das sich 
in den Gerüchten mischt, wirbelt in dem 
zum Mihtrauen erzogenen Verstand des 
Agenten durcheinander. Noch kann er 
keine Ordnung, keinen Sinn in das Gehörte 
bringen. 

Der Blonde such Justizrat Ponffic auf. Er 
hat erfahren, dafs er Irene von Jenas Ver- 
teidiger gewesen sein soll. Der Justizrat ist 
reserviert und von kalter Ablehnung ge- 
genüber dem Besucher. 

„Sie haben Irene von Jena verteidigt?” 
fragt der Blonde. 

„Wer sagt Ihnen das?” lautet die Gegen- 


frage des Justizrats. 


„Im Prozek gegen Sosnowski, meine ich.” 


„Der Prozefj gegen Sosnowski fand unter 


Ausschluß der Offentlichkeit statt. Weder 


«LLOYD 1955 


Glück fürs ganze Jahr! 


So bequem und geräumig ist der vergrößerte Innenraum der 
LLOYD-Ganzstahlkarosserie, wie der Blick durch das geöffnete 
Schiebedach zeigt, mit dem alle LLOYD-Wagen geliefert werden 
können. Vier Personen reisen mit voller Bewegungsfreiheit. Im 
Kofferraum ist reichlich Platz für ganze Campingausrüstungen. > 


LLOYD 1955 bietet in seiner äußerlich formvoll- 
endeten, innen mit letzter Geschicklichkeit ausge- 
nutzten Ganzstahlkarosserie eine weit über die 
reine Zweckmäßigkeit hinausgehende geschmack- 
volle Ausstattung, weiche der Körperform angepaßte 
Federkernpolster und serienmäßig ohne Aufpreis 
eingebaute Warmluftheizung. 


. Der absolut vollgasfeste, überaus leistungsfähige 


und zuverlässige 400-ccm-LLOYD -Zweizylinder- 
Zweitaktmotorist geräuscharm luftgekühlt, zu jeder 
Jahreszeit startsicher und wartungsfrei. Der zehn- 
tausendfach bewährte LLOYD -Vorderradantrieb 
verleiht dem Wagen seine sprichwörtliche Kurven- 
sicherheit, die auch auf nasser Straße jede Rutsch- 
gefahr ausschließt. 


Mit einem Kraftstoff-Normverbrauch von 5,41 auf 
100 km, einer Jahressteuer von 72,— DM und einer 
Versicherungsprämie von 90, — DM im ganzen Jahr 
ist und bleibt LLOYD die Sparsamkeit selbst. 


< Elegante Linien in spiegelndem Lack, völlig freie 
Sicht nach allen Seiten durch die moderne Rundum- 
verglasung und ein Fahrkomfort, der nichts zu wün- 
schen übrig läßt. Wie hier, stehen überall im Bun- 
desgebiet mehr als 900 LLOYD-Händler zur Ver- 
fügung. Sie verraten gern, wie günstig man den An- 
schaffungspreis von 3450,- DM verteilen kann. 


Über 
25 
\ 
3 
Ich 
: 
. 
| Der stern 23] 


Sodbrennen 
rasch gelöscht 


Sodbrennen entsteht meist — ebenso wie 
saures Aufstoßen und manch’ andere Ma- 
genbeschwerde — durch überschüssige 
Magensäure. Der Magen „reagiert sauer“, 
seine Verdauungsarbeit wird gestört, und 
die Speisen geraten oft in schädliche 
Gärung. Biserirte Magnesia bindet die 
überschüssige Säure in Minuten. 2—3 Ta- 
bletten dieses bewährten Arzneimittels 
machen beschwerdefrei, normalisieren den 
Verdauungsvorgang und schützen die an- 


Die 

DEHNBAREN 
VERSCHLUSSLOSEN 
UHRARMBAÄNDER 


gegriffenen Schleim- 

häute. Nehmen Sie Bi- ER 

serirte Magnesia nach 
dem Essen, und Sie 

werden Ihren Magen u 


nicht mehr spüren. In 
jeder Apotheke erhal- 
ten Sie Biserirte Magne- 
sia in Tabletten- oder 
Pulverform für DM 1,65. 


In jedem Auto 
‚griffbereit |Melabon 


gegen Schmerzen jeglicher Art. 
Schmerzen lähmen Achtsamkeit, 
= Reaktion und Entschlußkraft und 
küz die Dame verschulden Unfälle. Schoneine 
Kapsel Melabon lindert den 

Schmerz und hilft Unfälle ver- 


und den Hlezen hüten. Halten Sie deshalb Melo- 


u bon auch im Auto immer griff- 
bereit. Sie erhalten sich—frei 
von Schmerzen — fahrsicher. 
Als Nächstes also eine Packung 
Melabon in der Apotheke für 
75 Pig. besorgen. 


ERHÄLTLICH IN GOLDANKER- 
WALZGOLD-DOUBLEE, EDEL- 
STAHL UND 14 KARAT GOLD 
IN ALLEN FACHGESCHAFTEN 


werden ohne Bürste und ohne Mühe selbsttätig gereinigt, desodoriert 
und desinfiziert durch das millionenfach bewährte Kukident-Reinigungs- 
Pulver. Jeder Belag, auch Raucherbelag, verschwindet. Ihr Gebiß sieht 
wieder wie neu aus. Beitäglicher Anwendung genügt meist ein Kukident- 
Bad von einer halben Stunde Dauer. Eine große Packung Kukident- 
Reinigungs-Pulver kostet 2,50 DM, die Normal-Packung 1,50 DM, 
Probebeutel — Inhalt reicht eine Woche — 50 Dpf. In allen rührigen Fachgeschäften erhältlich. 


Die Fachwelt urteilt: 


Entiernen Sie den alten Lack nie mit 
Aceton! Es trocknet Ihre Nägel aus 
und sie brechen ab. 


Benützen Sie denNagellackentferner 
in Creamiorm, der gleichzeitig die 
Nägel nährt. Eine kleine Men 
HELUAN-FEST wird direkt aus der 
Tube auf den Nagel gebracht und 
dort so verteilt, dah der ganze 
Nagel bedeckt ist. 


hervorragend - 


HELUAN FEST, der Lackentferner in der Tube 
enthält kein ACETON - schmiert nicht - 


trocknet die Nägel nicht aus, sondern 


erhält die Nägel gesund u. glänzend 


und ist daheim genau so praktisch wie auf der Reise 
In 64 Ländern erhalten Sie heute 


Dr. WURMBDCK GMBH MÜNCHEN 


Kurz einwirken lassen und die so 
angelöste Lackschichtmit etwas Zell- 
stolt oder Watte ohne Druck ab- 
wischen. So wird jeder Lackrest 

röndlich entiernt, ohne die Finger 
gobei zu beschmieren. 


über die Angeklagten noch über beson- 
dere Vorgänge des Prozesses darf ich Aus- 
künfte geben. Wie kommen Sie zu der Be- 
haupfung, ich hätte ein Fräulein von Jena 
verteidigt? Wer hat Ihnen so etwas erzählt?” 


„Ich möchte mit der Familie in Verbin- 
dung treten. Ich kam erst zu Ihnen, weil ich 
dachte, auch Sie könnten mir Auskünfte 
geben.” 

„Gehen Sie zu der Familie, wenn Sie wol- 
len. Ich kann Ihnen weder bestätigen, daf 
ich ein Fräulein von Jena verteidigt habe, 
noch daf überhaupt ein Fräulein von Jena 
angeklagt war. Ich bestätige Ihnen gern, 
daß ein Prozel Sosnowski stattgefunden 
hat. Das hat in den Zeitungen gestanden. 
Auch bestätige ich Ihnen meinetwegen, daf 
an jeder Litfaßsäule angeschlagen war, ein 
Fräulein von Jena sei zu lebenslänglichem 
Zuchthaus verurteilt worden. Mehr sage ich 
zu dem Fall nicht.” 

Der Blonde verläßt den Justizrat. Er ist 
nicht klüger als vor seinem Kommen. Er 
fährt nach Lichterfelde-West, in die Flotow- 
straße. Er versucht, an die Generalin von 
Jena heranzukommen. Die Generalin weih, 
dab Gerüchte über sie umlaufen, in denen 
verbreitet wird, sie habe ahnungslos dafür 
gesorgt, dab man hinter die Tätigkeit ihrer 
Tochter gekommen sei. Die Gerüchte und 
die Überzeugung, daf ihre Tochter unschul- 


dig im Zuchthaus ist, haben die Generalin 


veranlafßt, zurückgezogen und einsam zu 
leben. Als der Blonde bei ihr auftaucht, 
wird es ein Gespräch zwischen Tür und An- 
gel, kurz und unbefriedigend für den Agen- 
ten. 

„Ich wollte mit ihnen über den Prozeh 
sprechen, gnädige Frau. Ich benötige Aus- 
künfte.” 

„Kommen Sie von einer Dienststelle? Wo- 
her kommen Sie? Sie sind doch kein Deut- 
scher! Können Sie sich ausweisen?” 

„Es ist dringend, gnädige Frau. Ich bin 
kein Deutscher. Sie können Vertrauen zu 
mir haben. Ich will erfahren, was Ihre 
Tochter in dem Prozeh zu einem bestimm- 
ten Punkt ausgesagt hat.” 

„Ach was, Prozeh! Ein Theaterprozeh war 
das! Ein Schauspiel! Ein — — Gehen Sie! 
Ich sage kein Wort mehr!” 

Die Tür schlägt zu. Der Blonde ist mit 
seiner Neugier allein. Er geht weiter. Er 
horcht überall herum. Er findet andere, die 
auf das Stichwort „Theaterprozeß”, „Schau- 
prozeh”, das er ihnen zuwirft, sofort ein- 
gehen und äußern, dab es ihrer Ansicht 
nach tatsächlich Theater gewesen sei, was 
der Volksgerichtshof da unter eigener Re- 
gie aufgeführt habe. Der Blonde stellt sich 
eine Liste aller Träger des Namens Jend 
zusammen, soweit er sie erfahren kann. 
Er geht hausieren mit seinem Ehrgeiz, end- 
lich zu einem Ergebnis zu kommen. Nach 
Wochen gerät er an einen Herrn von Jena, 
der nicht davon überzeugt ist, daf alles 
nur ein Schauprozeh gewesen sei. Es ist ein 
Mann, der an der Schuld irenes nicht zwei- 
felt. Es ist ein Mann, der den Namen von 
Jena reingehalten wissen will. Für diesen 
Herrn von Jena existiert das schwarze Schaf 
der Familie, Irene, nicht mehr. Als der 
Blonde bei ihm nachfragt, bekommt er zu 
hören: „Eine Irene von Jena existiert nicht 
für die Familie.” 

Zum erstenmal verläßt der Blonde eine 
der Wohnungstüren, an die er so fleihig 
klopft, voll Erregung. Irene von Jena exi- 
stiert gar nicht, denkt er, dem die deutsche 
Sprache so schwerfällt und der die Auße- 
rung mißdeutet. Die Familie kennt sie gar 
nicht! Wie reimt sich nur alles zusammen, 
überlegt der Blonde. Justizrat Pontfic hat sich 
geweigert, darüber zu reden, dah er eine 
Irene von Jena verteidigt habe, ja, ar hat 
betont, dab er noch nicht einmal bestätigen 
könne, ob eine Frau dieses Namens über- 
haupt angeklagt war. Die alte Generalin 
— es sei alles Theater gewesen, hat sie 
gesagt. Dieser Herr von Jena — Irene exi- 
stiere nicht, hat er gesagt. 

Der Blonde erfährt wieder etwas: Nach 
dem Hauptprozek gegen Sosnowski hat ein 
weiterer Prozeh stattgefunden, eine Ver- 
handlung gegen einige Sekretärinnen des 
Reichswehrministeriums. Der Blonde erfährt 


die Namen der Angeklagten. Er hat die im. 


Warschauer Hauptstab vorliegenden Auf- 
zeichnungen über Sosnowski, seine Arbeit 
und seine Helfer genau durchgelesen. Er 
weiß, daf die Namen der in Berlin ange- 
klagten Sekretärinnen in Warschau in den 
Listen von Sosnowskis Helferinnen aufge- 
führt sind. Lange genug hat Warschau Gel- 
der an Sosnowski ausgezahlt mit der Be- 
stimmung, die Summen eben diesen Sekre- 
tärinnen zuzuleiten als Lohn für geleisteten 
Verrat. Jetzt erfährt der Blonde, dab die 
Sekretärinnen freigesprochen worden sind, 

f; man ihnen Ehrenerklärungen ausge- 
schrieben hat und daf sie wieder in ihren 
alten Positionen tätig sind. Also muf sich 
ihre Unschuld voll erwiesen haben, kom- 
biniert der Agent. Also haben sie gar nicht 
für Sosnowski gearbeitet. Dann also, so 


schließt der Mann seine Überlegungen, hat 
Sosnowski die Gelder in die eigene Tasche 
gesteckt, er hat mit fingierten Helferinnen 
den polnischen Staat um beträchtliche Sum- 
men betrogen. 

Der Blonde sucht die Bekanntschaft einer 
der freigesprochenen Sekretärinnen. Es ge- 
lingt ihm, die Frau zu veranlassen, daf sie 
ihm die Ehrenerklärung zeigt. Es gelingt 
ihm, daß Dokument in einem günstigen 
Augenblick zu fotografieren. 

Der Text der Ehrenerklärung lautet: 

„Der Landesschutzangestellten im 

Reichskriegsministerium, Fräulein Ur- 

sula von T., ‚Berlin-Lichterfelde-West, 

Dürerstr. 22, wird hiermit das Folgende 

bescheinigt: 

Im Rahmen der Verhaftungsmaßnahmen 

gegen den polnischen Spion, Rittmeister 

Jurek von Sosnowski und Genossen, 

ist leider auch Fräulein von T. irrtüm- 

lich, obwohl völlig unschuldig, verhaf- 
tet worden. Der Grund dieser Verhaf- 
tung war die den deutschen Strafver- 
fiolgungsbehörden bekanntgewordene 

Tatsache, daß der polnische Spion Jurek 

von Sosnowski jahrelang bei seiner vor- 

gesetzten Dienststelle in Warschau 
einen allmonatlichen Agentenlohn zum 

Zwecke der Auszahlung an Fräulein von 

T. angefordert und regelmäßig erhalten 

hat. Die Hauptverhandlung gegen Sos- 

nowski und Genossen vor der 3. Straf- 
kammer des Volksgerichtshofess — 

Aktenzeichen 11 J 145/34 — 3 L 29/34 — 

hat u. a. folgendes ergeben: Die Ange- 

klagten waren geständig, daß sie un- 

wahr behauptet hatten, Fräulein von T. 

sei eine Agentin des Sosnowski. Un- 

wahr hatten auch die Angeklagten be- 
hauptet, daß der allmonatliche Agenten- 
lohn an Fräulein von T. ausgezahlt 
werde. In Wahrheit ahnte Fräulein von 

T. von allem nichts und die Angeklag- 

ten hatten ihren Namen mißbräuchlich 

dazu verwendet, in betrügerischer Ab- 
sicht in Warschau diesen Agentenlohn 
anzufordern, um ihn in die eigene 

Tasche zu stecken. Da sich somit auch 

in der Hauptverhandlung gegen Fräu- 

lein von T._vor dem 3. Strafsenat des 

Volksgerichtshofes — Aktenzeichen: 

11 J 158/45 — 3 L 38/34 — die völlige 

Unschuld des Fräulein Ursula von T. in 

der Beweisaufnahme ergeben hat, so ist 

sie wegen erwiesener Unschuld freige- 
sprochen worden.” 


Die Urkunde trägt die Unterschrift von 


Admiral Canaris. 

Wenige Tage später sitzt der blonde 
junge Mann mit dem runden, stupiden Ge- 
sicht in einem Münchener Lokal Günther 


_Rudloff gegenüber. 


„Wir brauchen uns ja nichts vorzumachen, 
Herr Rudloff”, sagt der Blonde. 

„Ich verstehe nicht — — Was wollen Sie 
von mir? Weshalb haben Sie mich hierher 
bestellt?” 

komme aus Warschau. Vom Haupt- 
stab.” 

Rudloff rührt angestrengt in der Tasse 


Kaffee, die er sich bestellt hat. Er hört nicht ° 


den Trubel, der in dem Restaurant herrscht. 
Er hört nicht die Musikkapelle, die gegen 
den allgemeinen Lärm anspielt. Er hört nur 
„Warschauer Hauptstab”. Was wollen sie, 
denkt Rudloff. Was wollen sie nach so vie- 
len Jahren? 

„Wir brauchen Auskünfte”, sagt der 
blonde junge Mann. „Um es gleich zu sagen: 
wir haben Beweise, reichlich Unterlagen — 
die Sie überführen, dab Sie uns geholfen 
haben, früher, meine ich.” — Er sagt „ge- 
holwen habben” und „Bäweise”. Es ist nicht 
weit her mit seiner Aussprache. „Ich sage 
das bloß, damit Sie nicht auf dumme Ge- 
danken kommen.” 

„Sagen Sie, was Sie von mir wollen.” 

„Sie wissen, daß Oberstleutnant Sosnow- 
ski wieder in Polen ist? Sicher wissen Sie es 
längst. Nun — wir beschuldigen Oberst- 
leutnant Sosnowski des Verrates an Polen, 
Herr Rudloff. Oberstleutnant Sosnowski be- 
ruft sich in vielen Dingen, nach denen er 
gefragt wird, auf Sie, Er nennt Sie als Ent- 
lastungszeugen. Ich bin hier, um zu hören, 
was Sie zu verschiedenen Punkten zu sagen 
haben. Sie werden mir doch antworten? Sie 
waren doch Sosnowskis Helfer, nicht wahr? 
Also helfen Sie ihm auch jetzt.” 

„Fragen Sie.” — Rudloff blickt den an- 
deren nicht an. e 

„Sie waren sein Helfer, Herr Rudloff. Sie 
haben durch ihn Geld verdient. Viel Geld 
— polnisches Geld. Unsere Überlegungen 
gehen dahin, da er vielleicht auch durch 
Sie, Herr Rudloff, Geld verdient hat. Bei- 
spielsweise deutsches Geld?” 

„Ich verstehe Sie nicht.” 

„Doch. Ich glaube doch, dab Sie mich 
verstehen. Es liegt uns eine Aktennotiz 
von Kriminalrat Heller vor, wonach Sos- 
nowski Doppelagent gewesen ist — so wie 
Sie, Herr Rudloff. Sosnowski sagt, er sei kein 


Doppelagent gewesen. Das Zustandekom- 
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men der Aktennotiz sei Ihr Werk gewesen, 
Herr Rudloff. Sozusagen eine Schutzmah- 
nahme für Sosnowski. Was sagen Sie 
dazu?” 

Rudloffs Gedanken versuchen sich schlüs- 
sig zu werden darüber, welche Antwort jetzt 
für ihn am ungefährlichsten sei. Benita, die 
Mitwisserin, ist tof. Renate von Natzmer, 


die efwas geahnt hat, lebt ebenfalls nicht 


mehr. Nur noch Sosnowski weih von seiner, 
Rudloffs, Tätigkeit.Die Unterlagen, die beim 


Warschauer Hauptstab liegen und seinen, 
 Rudloffs, Verrat bestätigen, verlieren an ' 
= Wert und Glaubwürdigkeit, wenn Warschau 


Sosnowski nicht mehr glaubt; denn alle 
Unterlagen sind über Sosnowski nach War- 


E schau gelangt. 


„Es stimmt, ich habe Heller mitgeteilt, 


 Sosnowski sei Doppelagent”, sagt Rudloff 


langsam. 

„Entsprach das den Tatsachen?” 

„Nun — — " 

„Ja oder nein?” 

„Ich weiß, daf Sosnowski von deutschen 
Abwehrstellen Geld bekommen hat.” 

„Hat er von Ihnen Geld bekommen, Herr 
Rudloff?"” 

„Dazu möchte ich nichts sagen.” 

„Das brauchen Sie jetzt auch nicht mehr. 
existieren vielleicht greifbare Beweise? 
Haben Sie vielleicht Quittungen, die Sos- 
nowskis Unterschrift tragen?” 

„Ich habe keine. Vielleicht existieren bei 
Berliner Abwehrstellen solche Quittungen. 
Ich gehöre längst nicht mehr dazu.” 

„Sie können Sie mir nicht beschaffen?” 

„Ich weiß; ja- nicht, wo sie sein könnten 
— wenn sie überhaupt vorhanden sind.” 

„Aber Geld hat Sosnowski von der Ab- 
wehr bekommen?" 

„Ja.”" — Das Zögern von der Antwort ist 
unmerklich gewesen. 

„Er hat also für die deutsche Abwehr 
gearbeitet?” 

„Beantworten Sie sich die Frage selbst." 

„Ist schon geschehen, Herr Rudloff. Noch 
etwas — — Sie haben dem französischen 
Nachrichtendienst den A-Plan angeboten? 
Ehe Sie antworten, darf ich Ihnen sagen, 
daß eine entsprechende, glaubwürdige 
Mitteilung von französischer Seite bei uns 
vorliegt.” 

„Ja. Ich habe den Plan angeboten.” 

„Mit Erfolg?” 

„Erfolglos. Ich denke, Sie wissen alles?” 

„Ich wollte es von Ihnen hören. Wer hat 
Ihnen den Plan ausgehändigt?” 

„Sosnowski natürlich. Wer sonst?” 

„Nicht Irene von Jena?” 

„Wieso? Wie kommen Sie darauf?” 

„Nun — als Ihre Verlobte — — " 

„Wer ist meine Verlobte? Die Jena? Das 
ist doch Blödsinn. Wer hat Ihnen das ein- 
geredet?” 

„Sosnowski." 

„Er ist verrückt. Es ist ja Unsinn, so etwas 
zu behaupten. Ich kenne die Frau über- 
haupt nicht. Ich habe ihren Namen gehört 
im Zusammenhang mit dem Prozeß — — " 

„Sonst nicht?” 

„Nein. Meine Verlobte! So ein Unsinn!” 

„Das denke ich auch. Mit:einer Frau, die 
gar nicht existiert, kann man schlecht ver- 
lobt sein." 

„Was heißt das — nicht existiert?” 

„Ich habe Nachforschungen angestellt, 
Herr Rudloff”, lächelt der Blonde. „Ich habe 
viele Gerüchte zu hören bekommen, die 
sich mit Irene von Jena und mit der alten 
Generalin von Jena befassen, Meine Nach- 
forschungen haben ergeben, dab es eine 
Familie von Jena gibt, auch eine Generalin. 
Aber eine Irene von Jena gibt es nicht." 

Rudloff verzieht keine Miene. Er blickt 
den anderen gleichgültig an. Was redet die- 
ser Mann, denkt Rudloff. Was soll die Be- 

auptung, daf Irene nicht existiert? Rudloff 
"st nicht imstande; zu durchschauen, worauf 
der Pole hinaus will. Er kann den Gedan- 
kengängen des anderen nicht mehr folgen. 
Er beschließt, sich auf nichts festzulegen. 

„Ich kann mich dazu nicht äußern”, sagt 
Rudloff. „Ich kann nur sagen, dafz ich mit 
einem Fräulein von Jena nicht verlobt war, 
einfach schon aus dem Grunde nicht, weil 
ich keine Frau dieses Namens persönlich 
gekannt habe.” 

Die beiden sitzen noch eine Weile zu- 
sammen. Dann verlassen sie das Cafe. Sie 
trennen sich. Rudloff kehrt in sein Büro in 
der Parteileitung der NSDAP zurück. Der 
junge Nachrichtenoffizier verläßt München. 

* 


Die Wunden, die sich Sosnowski an sei- 
nen Handgelenken beigebracht hat, heilen 
langsam. Kaum ist er wieder vernehmungs- 
fähig, da erscheint jener Oberstleutnant bei 
ihm in der Villa, den Sosnowski der Wach- 
mannschaft gegenüber als den „grau- 
gesichtigen Adamsapfelakrobaten” zu be- 
zeichnen pflegt. 

„Was wollen Sie schon wieder?" fährt 
Sosnowski den Vernehmungsoffizier an. Er 
starrt wütend auf den ftanzenden Adams- 
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Man nimmt ganz einfach abends 1—3 
Kneipp-Pillen, die den Darın über Nacht 
reinigen, den Magen stärken und den 
Gallefluß anregen, naturgemäß wie alle 
die hervorragenden Kneipp-Kräuterkuren 
In allen Apothek DM 1.— und 4.50 
Vertraue auch der Kneipp -Herzkur und der 
Kneipp-Nervenkur, den speziellen Natur-Arzneien 
Kneipp-Wegweiser kostenlos durch das 
Kneipp=HeilmittelsWerk WörzburgS 


hergestellt. Der neue Prospekt mit 
modischen Überraschungen wird 
kostenlos zugesandt von der Singer 
Nähmaschinen Aktiengesellschaft 
Frankfurt am Main, Singerhaus 105 


Wo wollen Sie 1956 stehen? 


Durch Weiterbildung nach Feierabend erlernen Sie 
ohne Berufsunterbrechung innerhalb von zwei Jahren 
das theoretische Wissen, das Sie zu einer gehobenen 
Stellung als Werkmeister, Techniker, Betriebsleiter 
befähigt. Fassen Sie an der Schwelle des neuen 
Jahres den guten Vorsatz: Ich will weiterkommen | 
Das neue Buch DER WEG AUFWÄRTS unterrichtet 
Sie über die von Industrie und Handwerk anerkann- 
ten Christiani-Fernlehrgänge Maschi- 
nenbau, Elektrotechnik, Bautechnik, 
Mathematik und jetzt auch Radiotech- 
nik. Sie erhalten dieses interessante 
Buch kostenlos. Schreiben Sie heute 
noch eine Posikarte (12 Pfg. ist das 
wert) an das Technische Lehrinstitut 
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„Die Nerven!” - Ja, die Ner- 
ven! Sie sind wirklich das 
„A” und „O” so vieler All- 
tagsbeschwerden unserer un- 
ruhigen Zeit! Ruhig Blut: der 
echte Klosterfrau Melissen- 
geist hat gerade auch bei 
nervösen Beschwerden, bei 
„Spannungsmißverhältnissen” 


schon so vielen gute 
Dienste geleistet! 
Wer ernstlich nervös 

ist, muß zum Arzt gehen. Wer 
aber gelegentlich etwas „zur 
Beruhigung” braucht, der 
greife getrost zum vielseitig 
bewährten alten Hausmittel: 
zum echten Kloster- 
frau Melissengeist! Der 
N sollte sowieso als viel- 
überall 


‚seitiges Hausmittel 
stets griffbereit sein! 


Zum Beispiel* 


Auch bei Erkältung: 1—2 EB- 

löftel Klosterfrau Melissengeist, 

in einer Tasse heißem Zucker- 

wasser oder Tee verrührt — kurz 

vor dem Schlafengehen möglichst 

heiß getrunken —, bringt eriah- 
rungsgemäß gute Hilfe! 

*) Lesen Sie weitere Beispiele 

in der Gebrauchsanweisung 

die jeder Pockung beiliegt! 
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In Apoth. u. Drog. 
Nur echt mit den drei 
Nonnen. Denken Sie 
auch on Aktiv-Puder! 


Trınk Dich schlan 
Auch Sie werden schon nach kurzer Zeit 
eine erfreuliche Gewichtsabnahme fest- 
stellen und sich wieder jung und elastisch 
fühlen wie nie zuvor, wenn Sie den seit 
50 Jahren bewährten Dr. Ernst Richters 
Frühstücks-Kräutertee trinken. Millionen 
Brocklicher Menschen in aller Welt ver- 
anken ihm ihre gesunde Schlankheit. 
Dee: extra stark 2.25 DM in Apoth. u. Drogerien. 
in Bonbonform als DRIX-Dragees erhältlich. 
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FRÜHSTÜCKS-KRÄUTERTEE 


Der meistgetrunkene Schlankheitstee 


apfel des anderen. „Daf Sie an dem Ding 
nicht ersticken!” er mit bösem Spott. 
Der Oberstleutnant lächelt ungerührt. 

„Wie geht es Ihnen, Sosnowski?” fragt er. 

„Seit wann sind Sie so besorgt um mein 
Leben?” antwortet Sosnowski. 

„Wir sind nicht besorgt um Ihr Leben”, 
sögt der Oberstleutnant. Er lehnt sich be- 
quem in dem Sessel zurück, den er an Sos- 
nowskis Bett geschoben hat. Er betrachtet 
das blasse Gesicht des Häftlings, dem der 
Arzt das Aufstehen noch nicht gestattet. 
„Bifschen blutleer sehen Sie aus”, sagt er. 

Sosnowski schweigt. 

„Als wir uns das leiztemal sahen, Sos- 
nowski, spachen wir von Frau Mohr, Sie 
wissen, jener Agentin, von der Sie beim 
Austausch an der Grenze behaupteten, sie 
habe Sie verraten. Ich sagte Ihnen, dab wir 
uns des Gefühls nicht erwehren könnten, Ihr 
wirkungsvoller Auftritt an der Grenze sei 
nur Theater gewesen. Noch nicht mal be- 
sonders gutes Theater. Wir haben in- 
zwischen einwandfrei festgestellt, dab es- 
wirklich Theater war. Unsere Verbindungs- 
leute in Berlin haben bei der deutschen 
Abwehr in Erfahrung gebracht, daß Frau 
Mohr nie mit Ihrem Fall in Verbindung ge- 
standen hat.” 

„Na und?" knurrt Sosnowski. „Weshalb 
hacken Sie auf der Geschichte so lange 
rum? Haben Sie keine besseren Vorwürfe? 
Ist das ein Grund, mich hier einzusperren?” 

„Vergessen Sie nicht hinzuzufügen ‚in 
allen Ehren‘, Sosnowski. Sie sind in allen 
Ehren in Haft. Ich möchte das betonen. Das 
mit der Frau Mohr hat uns nur insoweit 
interessiert, als wir dadurch den Beweis da- 
für haben, wie gern Sie, sagen wir renom- 
mieren, Effekthascherei betreiben — eben 
anderen Theater vormachen, wenn Sie glau- 
ben, es nütze Ihnen. Wie war das doch 
mit Ihren Pulsadern? Das war doch auch 
Theater, oder?” 

Der Spott ist nicht zu überhören. Sos- 
nowski zuckt die Achseln. 

„Wenn Sie schon dieser Ansicht sind”, 
antwortet er kühl, „dann müssen Sie zu- 
geben, da es immerhin gefährliches 
Theater ist, vor allem für den Hauptdar- 
steller, nicht? Glauben Sie wirklich, ich ris- 
kiere mein Leben um des Effektes willen?” 

„Der Wachoffizier hat ausgesagt, Sie 
hätten am Abend zuvor darum gebeten, 
morgens um 8.30 Uhr Ihr Frühstück zu er- 
halten. Der Wachoffizier versprach, pünkt- 
lich servieren zu lassen. Als er mit der 
Ordonnanz kam, fand er Sie mit geöffneten 
Pulsadern. Der Arzt hat festgestellt, daf 
die Schnitte an Ihren Handgelenken so aus- 
geführt waren, daß es schon noch eine 
Weile gedauert hätte mit dem Sterben. Ich 
will mich nicht darauf versteifen, daf Sie 
nicht vielleicht wirklich Schluß machen woll- 
ten. Es gibt aber genug Leute, die sicher 
sind, daf Sie sich wohl ausgerechnet haben, 
wann Ihre Retier auftauchen und Sie 
finde. 

„Waurscheinlich ist Oberst Stefan Majer 
sicher, dab es so gewesen ist”, sagt: Sos- 
nowski ironisch. 

„Zum Beispiel Oberst Majer”, nickt der 
Graugesichtige. 

„Ich kann Oberst Majer garantieren, daf 
ich nicht mehr den Versuch machen werde, 
ihm das Leben leichter zu machen”, grinst 
Sosnowski. „Es hat eben mal ausgesetzt bei 
mir. Nie wieder! Ich habe keinen Grund, 
von dieser Welt zu verschwinden, ohne nicht 
noch einige amüsante Jährchen absolviert 

: zu haben. Nicht wahr, Herr Kamerad, d 
Meinung sind Sie doch auch?” : 

„Ich möchte mich nicht festlegen. Ich 
wünsche jedenfalls gute Besserung.” Der 
Vernehmungsoffizier hat sich erhoben. 

„Was denn?” fragt Sosnowski. „Keine 
richtige Vernehmung? Nur Glück- und 
Segenswünsche?” 

„Es wird schon weitergehen, Sosnowski. 
Einer unserer Leute ist zur Zeit mit Sonder- 
auftrag in Berlin. Er hat ganz interessante 
Zwischenberichte nach Warschau geleitet. 
Ich fürchte, wir beide werden noch ein paar 
heffige Aussprachen miteinander haben. Ich 
warte nur auf die Rückkehr des Mannes.” 

„Ich auch! Das können Sie glauben.” 

„Es kann noch ein paar Wochen dauern. 
Es ist schließlich kein leichter Auftrag.” 

Der Vernehmungsoffizier verbeugt sich 
knapp und geht. 

Wochenlang läht man Sosnowski in Ruhe. 
Seine Verletzungen verheilen. Ab und zu 
darf er den Besuch seines Vaters empfan- 
gen. Eines Tages teilt der alte Sosnowski 
seinem Sohn mit, daß Katja Berberian von 
Berlin nach Warschau kommen wolle, um 
ihn zu sehen. Der Hauptstab habe, wenn 
auch nach langem Zögern, die Sprech- 
erlaubnis erteilt. 

Unruhe und Erregung befallen Sosnowski. 
Er sehnt das Wiedersehen mit der Frau her- 
bei, von der er einmal seinen Eliern geschrie- 
ben hat, er werde sie, sobald er frei ist, 
heiraten. Katja Berberian ist die Frau, die 
den nachhaltigsten Eindruck auf ihn ge- 


macht hat. Der Gedanke, dab sie auf dem 
Weg zu ihm ist, läßt ihn seine Haft und 
seine Hilflosigkeit doppelt peinigend emp- 
finden. 

Als Katja Berberian in Warschau an- 
kommt, wird sie im Haupfstab verhört. Sie 
erfährt jetzt erst, was man Sosnowski vor- 
wirft. Sie spricht für ihn. Sie setzt sich für 
ihn ein. Sie sagt, es sei Wahnsinn, ihn, den 
polnischen Patrioten, des Landesverrats zu 
beschuldigen. Die Offiziere, die ihr gegen- 
übersitzen, lächeln höflich und ungläubig. 
Sie vermuten, daf sie im Auftrag der deut- 
schen Abwehr nach Warschau gekommen 
ist, um Sosnowski durch ihre Aussage zu 
unterstützen. Sie sind überzeugt, daß man 
ihr niemals die Ausreise aus Deutschland 
gestattet hätte, wenn sie nicht im Interesse 
der Deutschen handele. 

In Begleitung eines Offiziers wird die 
Frau zu der Villa gefahren, in der man Sos- 
nowski gefangen hält. Die beiden, Sos- 
nowski und die Frau, begegnen sich unter 
Aufsicht. Es wird ein Wiedersehen, das 
Sosnowski mahlos aufregt. Er droht dem 
Waxchoffizier, sich umzubringen, diesmal mit 
Erfolg, wenn man ihn nicht mit Katja Ber- 
berian allein sprechen lasse. Er tobt und 
schreit. Er betevert seine Unschuld. Das 
Wiedersehen wird zur Qual. 


Der Offizier, der die Frau begleitet, führt 
sie aus dem Zimmer. Er bringt sie zum 
Bahnhof, setzt sie in den nächsten Zug Rich- 
tung Berlin und sorgt auftragsgemmäh da- 
für, dab sie unter Beobachtung bleibt, bis 
sie das polnische Gebiet verlassen hat. 

Wieder vergehen Wochen. Man vertröstet 
Sosnowski, wenn er fragt, wo denn der 
Sonderbeauftragte bleibe, den der Haupt- 
stab nach Berlin geschickt habe. Der Mann 
sei noch nicht zurück, antwortet man. Sos- 
nowski trinkt viel. An Speisen und Geträn- 
ken gibt man ihm, was er verlangt. Er kann 
lesen und rauchen, soviel er will. Mit dem 
Wachoffizier spielt er Schach. Es fehlt ihm 
an nichts — nur an Freiheit und Frauen. Er 
kleidet sich mit Sorgfalt. Er hat mehrere An- 
züge im Schrank hängen, elegante Anzüge. 
Er läßt sich von seinem Vater teure Kra- 
watten besorgen. Er trägt Oberhemden 
nach Maß und von bester Qualität. Er be- 
schwert sich, daß die Wäscherei, die seine 
Hemden wäscht, miserabel sei. Da er für 
seine Kleidung auf eigene Kosten sorgt, 
erteilt der Hauptstab die Genehmigung, 
dab die Oberhemden in eine andere Wä- 


scherei gegeben werden dürfen. Einmal in. 


der Woche kommt ein Mädchen der neuen 
Wäscherei "in die Villa, holt schmutzige 
Hemden ab und bringt die gewaschenen. 


Das Mädchen heikt Olga. Es ist achtzehn 


‚Jahre alt. Schwarzes glattes Haar umgibt 


ein breites Gesicht. Unter leicht vorstehen- 
den Backenknochen fallen die Wangen ein, 
liegen im Schatten und geben dem Gesicht 
Reiz und Wirkung. Die Beine sind- 
lang und fest. Das Mädchen Olga hat, weil 
es hübsch ist, Erfolg bei den jungen Män- 


nern des Bezirks, in dem es zu Hause ist. _ 


Das Mädchen Olga hat noch keinen Mann 
kennengelernt, dessen Charme faszinieren- 
der und dessen Augen heller gewesen 
wären als Sosnowskis Augen und Sosnowskis 
Charme. Um: diesen Mann sind Geheim- 
nisse. Es heiht, er sei ein hoher Offizier, 
aber er trägt immer Zivil. Er lebt in einer 
Villa zwischen teuren Möbeln; er it Deli- 
katessen, die das Mädchen Olga nicht 
kennt; er trinkt aus kugeligen Kognak- 
gläsern — aber er darf die Villa nicht 
verlassen. Er soll ein Baron sein, und er 
trägt Hemden, die eines Barons würdig 
sind. Das Mädchen Olga, dem die Wachen 
keine Beachtung schenken, kann ungehin- 
dert den Teil der Villa betreten, in dem 
Sosnowski untergebracht ist. Das Mädchen 
sieht die hellen Augen und spürt, was die 
Blicke bedeuten. 

„Die Hemden”, sagt das Mädchen leise. 

„Danke, Olga.” Sosnowski lächelt. Er sieht 
Olga zum fünften Mal. „Das Paket mit den 
schmutzigen Hemden habe ich schon fertig 
gemacht.” 

„Das hätte ich doch getan, Herr Baron. 
Auf Wiedersehen, Herr Baron.” — Olga 
nimmt das Paket. Sie geht zur Tür. 

„Warte, ich mache dir auf.” 

„Danke, Herr Baron.” 

Er öffnet ihr die Tür. Sie drängt sich an 
ihm vorbei. Sie berührt ihn leicht. Er hält 
ihren Arm. 

„Du gehst immer sehr schnell wieder 
weg, Olga”, sagt er. 

„Ja, Herr Baron.” 

Er hält sie fest. Das Paket gleitet zwi- 
schen ihnen zu Boden. y 

„Das Paket — — ", murmelt Olga. 

Er küht sie wie verrückt. Er. pre} sie an 
sich. Sie stemmt sich mit beiden Händen 
gegen seine Schultern, dann gibt sie nach. 
Sie verfällt Liebkosungen, zu denen die 
jungen Männer ihres Bezirks zu ungeschickt 
sind. 5 
FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT 


De berühmte 
Koch Bechamel war just bei der 
Bereitung eines Obstsalates, als er 
gegeneine Weinbrand-Flaschestieß. 
Ohne sein Wollen nahm der Salat 
ein Alkoholbad. Bechamel versuch- 
te das zufällige Produkt, schmun- 
zelte und schrie: „Herrlich! Das 
hat dem Obstsalat noch gefehlt!” N 
Wer würde Bechamel’s Entzücken 
beschreiben, wenn ihm das Miß- 
geschick mit JACoBI ‚1880‘ pas- 


siert wäre? 


Der Weinbrand, bei dem man bleibt ! 


Nicht übereilt handeln 


Die Schreibmaschine hat 
bleibenden Wert. Darum 
erst wägen, dann wäh- 
len. Eine Postkarte lohnt 
een immer. Sie finden wich- 
35) tige Winke und Hinweise 
in unserm 


Schon ab 4,— bei Lie- 
ferung, 1. Rate nach 1 Monat. Umtausch- 
recht. 1 Jahr Garantie. Versand ab Fabrik. 


NOTHEL co. Weender sır. 


Unser Rathilftauch Ihnen! 


„Kater”’-Magen 


Nach einem fröhlichen Fest sollten Sie stets Trisi 
mint gebrauchen. Es 


reiz, Sodbrennen oder Magendruck wird Ihne, 
den nächsten Tag verderben. Auch die 
Verdauung wird in Ordnung sein. Darum: 


DAS RICHTIGE FÜR IHREN MAGEN! 
Packung DM -.65/1.65 in Apotheken und Drogeri 
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77 DM kostet ein wundervoller Plüschteppich 
Gr.160x240 cm. DM 98,75 Gr. 190x300 
Mit oder ohne Anzahlung erhalten Sie frachtirei bei 
uns Marken-Teppiche, Läufer und Bettumrandungen 
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Der Beginn des neuen Jahres eröffnet für die nächste Zeit v. 
r berühmte 
ust bei der 
lates, als er STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Augen- 
. 3 blicklich wird Ihnen merklich weniger 
laschestieß. 3 als in der Zeit vorher geboten. Der 
2 2./3. 1. wartet mit kleinen Annehmlichkeiten 
4 auf. Am 6./7. I. können Sie nicht im Zweifel 
m der Salat R darüber sein, daß man sich für Sie interessiert. 
1.9. Januar Geborene: Ihre Initiative ist ge- 
J 3 wachsen. Etwas Persönliches spornt Sie an, 
nel versuch- beruflich möglichst schnell etwas zu erreichen. 
: Am 3./4. I. bewältigen Sie Schwierigkeiten 
k ds { leicht. Am 7./8. I. sollten Sie ausspannen. 
1, schmun- 10.—20. Januar Geborene: Aus einer Verbin- 
dung ziehen Sie weiteren und immer größeren 
. Nutzen. Besonders am 4./5. und 8. I. wird sich 
rrlich! Das zeigen, wie genau Ihre Berechnungen stimmen 
Berücksichtigen Sie, daß man auf Sie sieht. 
gefehlt!” WASSERMANN | 
21.—29. Januar Geborene: Sich auf 
lange Gespräche einzulassen, hätte 
s Entzücken «m 2/3. I. keineriei Stan. Man dürfte kann ge- 
neigt sein, auf Ihre Argumente einzugehen. 
] Mi Immerhin werden Sie am 4./5. I. eine der lästi- 
ı iß- gen Verpflichtungen endgültig los. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Mit: Ihrer 
1 880‘ Er Umgebung scheinen Sie sich wieder einmal gar 
’ pas nicht abfinden zu können. Sie übersehen, daß 


auch Sie Eigenheiten haben, die nicht jeder- 
manns Sache sind. Der 5./6. I. ist freundlicher. 
9.—18. Februar Geborene: Sie versuchen her- 
auszubekommen, was jemand, der Ihnen nahe- 
steht, eigentlich treibt. Aber es wird Ihnen 
wahrscheinlich nicht gelingen. Nur soviel dürfte 
klar sein, daß man Sie an der Nase herum- 


> 19.—27. Februar Geborene: Hoffentlich 
R = können Sie alles, was Sie getan ha- 

ben, verantworten. Für den 4./5. 1. 
sieht es nämlich sehr danach aus, daß etwas an 
den Tag kommt, was Ihnen recht Fat 
ze sein wird. Bleiben Sie am I. 
si 


28. Februar bis 9. März Geborene: Mit. Ihren 
Gescäftsverbindungen, die Sie aufgenommen 
haben, zufrieden sein., Sehen Sie 
nun ein, ine gute Zusammenarbeit wert 
ist? Am 314. Pig läßt sich etwas Wichtiges klar- 
stellen. 

16.—20. März Geborene: Die erste Wodie des 


haben offenbar g 
4./5. und 8./9. I. lassen Sie sich durch nichts da- 
von abbringen, einen Plan durchzuführen. 


ı man bleibt ! 


bmaschine hat 

an Wert. Darum  WIDDER 

dann wäh- 21.30. März Geborene: Sie lassen 

Postkarte lohnt = augenblicklich aber auch nichts un- 

e m. wich- versucht, um Eindruck zu machen. Am 

® und ten 4./5. 1. werden Sie auch die besten Erfolge mit 

ig Ihren intensiven Bemühungen erzielen. Am 
a 09. 6./7. I. dürfte es dagegen nicht so ganz nach 

ee Ihrem Kopf gehen. 

and abFobrik. 31. März bis 9. April Geborene: Obwohl Sie sich 

selbst sehr geschickt anzupreisen verstehen, 
OTTINGEN 6K wäre es momentan in einem bestimmten Falle 
eender Str. 40 angebrachter, Sie überließen das einem an- 


deren. Am 7./8. I. sind Sie nicht in bester Form. 
10.—20. Geborene: Noch müssen Sie sehr 
auf der Hut sein. Man hat es keineswegs auf- 

© gegeben, Ihnen jedes Vergnügen gründlich zu 
a a e n versalzen. Am 6./7. I. wäre es vielleicht am rich- 
tigsten, einen kleinen Ortswechsel vorzunehmen. 
Ilten Sie stets Trisi 


cht nur die Mage 5 STIER 


lie nervenreizend 

Nikotin. Kein Br 21.—29. April Geborene: Sie müssen 
ndruck wird Ihne ein bißchen mehr Tempo vorlegen, 
Auch die (9% sonst kommen Sie am 2./3. I. zu 
n. Darum: % asp und das wäre, weun es auch kein Unglück 


ch Ihnen! 


‚ schade. Wenn Sie sich anstrengen, läßt sich 
2 Versäumte aber bis zum 6./7. I. nachholen. 


30. April bis 9. Mai Geborene: Sie können sich 
_ schon vom 3./4. I. einen neuen schönen Erfolg 
MAGEN! versprechen. Sie glauben hoffentlich nicht, das 


Materielle sei immer das Wichtigste. Am 7./8. I. 
werden Sie wahrscheinlich dringend gebraucht. 
10.—20. Mai Geborene: Sie haben manches ein- 
geleitet, das jetzt zu einem Abschluß gebracht 


eken und Drogeri 
n-Großhesselohe L3 


, werden könnte. In den Auffassungen sind Sie 
ebensfreude sicher einig geworden. Am besonders markan- 
ger Gratis Katalog ten 4./5. I. ist alles auf Sie eingestellt.. 
200 Bilder ZWILLINGE 
ihmte HOHNER 21.30. Mai Geborene: In diesem Mo- 

FNFAN), nat können Sie ein schönes Stück 
Instrumente aufholen. Eine neue Bekanntschaft, 
ıtsraten die Sie durch Zufall gemacht haben, ist nach 
Ihrem Geschmack. Der 4./5. I. erweist Ihnen 
BERG hübsche Aufmerksamkeiten. Verabreden Sie sich 
für den 8./9. I. 
IER-Versand 31. Mai bis 9. Juni Geborene: Ihre Konkurren- 


ands ten scheinen das Rennen aufgegeben zu haben. 
Anders dürfte jedenfalls die neue Lage, die Sie 
- am 5./6. I. vorfinden, kaum zu erklären sein. 
Suchen Sie weitere Verhandlungen aufzunehmen. 
10.—20. Juni Geborene: Für Sie hat das Jahr 
offenbar nicht in Harmonie und Eintracht be- 
gonnen. Bis zur Monatsmitte dürften Sie we- 
gen eines unguten Vorfalls noch einiges auszu- 
stehen haben. Seien Sie vor allem am 6./7. 1. 
vorsichtig. 


DIE WOCHE VOM 2. BIS 8. JANUAR 1955 


und das Fortkommen zu erleichtern. Natürlich sind sie keine reinen Unschi 
schnell heraus, wie sie auf andere wirken, uzd nützen es in aller Unauffälligkeit sehr geschickt 
aus, Ihr innerstes Herzensanliegen ist es aber, etwas zu schaffen, was allein ihr Verdienst, ihre 
ganz Leistung ist. Die Mädchen zeichnen sich durch eine beschwingte, schöne 
lichkeit aus. Das Gefüge ihres lauteren Charakters ist durch nichts zu erschüttern.. 


gute 

allgemeiner psychischer Auftrieb stärkt die Zuversicht, daß in den großen Fragen der Welt- 
politik vielleicht doch bald entscheidende Fortschritte erzielt werden können. Die Konstellationen 
des 4./5. I. sind für die Entwicklung besonders aufschlußreich. Mit dem Osten könnte ein Gespräch 
anberaumt werden, von dem man sich konstruktive Ergebnisse erhoffen darf. Der 6./7. I. wartet 
vielleicht mit einem das Einvernehmen störenden Zwischenfall auf. Am 8./9. I. werden aber schon 
wieder die Optimisten in ihren Erwartungen bestärkt. Auf jeden Fall ist der Januar markant. 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie kön- 
- nen jetzt etwas großzügiger dispo- 
. nieren. Am 2./3. I. werden Sie viel- 
leicht an eine Erweiterung denken. Wenn Sie 
am 6./7. I. persönlich in Aktion treten, dürfte 
es bestimmt nicht zu Ihrem Schaden sein. 
2.—11. Juli Geborene: Man muß es Ihnen zu- 
billigen, daß Sie die richtige Wahl getroffen 
haben. Die Leute, mit denen Sie jetzt umgehen, 
sind tüchtig und haben Verantwortungsbewußt- 
sein. Der 7./8. I. will Ihnen nicht wohl. 
12.—22. Juli Geborene: Sie haben wohl selbst 
das Empfinden, daß es angebracht wäre, sich 
freiwillig etwas mehr nach den berechtigten 
Wünschen der anderen zu richten. Ein Streit 
am 2./3.1. ließe sich vermeiden. Glück am 8./9. I. 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Rech- 

nungen, die Sie anstellen müssen, 

sind nicht gerade dazu angetan, Sie 
aufzuheitern. Am 4./5. I. sind Sie aber guter 
Dinge, und die Ankün en, die Ihnen Mut 
machen, werden sich auch im ganzen Umfang 
erfüllen. 
3.—12. August Geborene: Sich wieder im Alltag 
zurechtzufinden, fällt Ihnen wahrscheinlich 
schwer. Am 3./4. I. könnte es zu Meinungsver- 
schiedenheiten kommen. Bis Februar müssen 
Sie leider noch gute Miene zum bösen Spiel 
machen. 
13.—23. August Geborene: Seelisch scheint et- 
was in die Brüche gegangen zu sein. Warum 
denken Sie eigentlich nicht daran, die prak- 
tischen Konsequenzen zu ziehen? So wie jetzt 
kann es doch unmöglich mit Ihnen weitergehen. 


24. August bis 2. September Geborene: 

Nun geht der Ärger wieder los. Am 

4./5. I. sollten Sie sich nur von Ihrer 
kühlen Vernunft raten lassen. Daß in dieser 
einen Angelegenheit Ihr Wort momentan be- 
sonders wenig gilt, werden Sie nicht ändern 
können. 
3.—12. September Geborene: Sie sollten sich 
freuen, daß man Ihre Anstrengungen so wür- 
digt. Es war zu Zeiten doch schon entschieden 
anders. Sie werden mit ihren Dingen schnell 
vorankommen. Am 5./6. I. gibt es freilich eine 
Störung. 
13.—2. September Geborene: Bei Ihnen hat 
sich nichts Wesentliches geändert. Daß der 
6./7. I. nicht so verläuft, wie Sie ihn sich vor- 
gestellt haben, sollten Sie den anderen nicht 
ankreiden. Sie haben es gut mit Ihnen gemeint. 


‘ WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
"=. reme: Es dürfte auch schon anderen 

aufgefallen sein, daß Sie Ihren Tief- 
punkt längst überwunden haben. Das Interesse 
an Ihnen nimmt merklich zu. Am 4./5. I. kön- 
nen Sie eine neue Beziehung aufnehmen. Der 
6./7. I. ist unergebig. 
3.—12. Oktober Geborene: Geschäftlich wäre es 
auf alle Fälle gut, wenn Sie sich ein wenig mehr 
vorsehen. Sie können doch unmöglich damit 
rechnen, daß Sie auch noch bei der Konkurrenz 
Unterstützung finden. Der 7./8.1. ist heikel. 
13.—23. Oktober Geborene: Es hat ganz den 
Anschein, daß Sie jetzt für etwas, das Sie an- 
gestiftet haben, geradestehen müssen. Aus- 
flücte helfen Ihnen niht mehr. Am 2./3. 1. 
könnten sich Peinlichkeiten ereignen. 


D 3 24. Oktober bis 1. November Gebo- 
reme: Sie müssen aul Zuspitzungen ge- 
faßt sein. Die Ruhepause ist vorbei. 
Besonders am 2./3. I. ist es nicht ausgeschlos- 
sen, daß man Sie unangenehm genau aufs Korn 
nimmt. Vermeiden Sie, sich vorzeitig zu veraus- 
gaben. 
2.—11. November Geborene: Unter den besten 
Bedingungen gehen Sie ins neue Jahr. Ihre 
neuen Bindungen werden sich als haltbar er- 
weisen. Der 3./4. I. wird Sie mit einer Ihnen 
ganz besonders angenehmen Nachricht über- 
raschen. 
12.—22. November Geborene: Vieles spricht da- 
für, daß bei Ihnen am 4./5. I. etwas perfekt 
wird, was über die Tage hinaus von Bedeutung 
bleibt. So glücklich sich alles für Sie fügt, ge- 
wisse Gefahrenmomente bestehen noch weiter. 


SCHÜTZE 

#' 2. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Wenn nicht alles trägt, müßte 

sich am 5. I. für Sie etwas besonders 

Hübsches ereignen. Von Ihrer Arbeit werden 
Sie dadurch freilih ziemlich abgelenkt. Der 
8./9. I. ist günstig für ein weiteres Treffen. 
2.—11 Dezember Geberene: Eine Beziehung ist 
getrübt. Sie sollten versuchen, am 5./6. I. eine 
gründliche Aussprache herbeizuführen. Sie wer- 
den sehen, die Gegensätze sind nicht unüber- 
brückbar. Sie kommen wieder in Fahrt. 
12.—21. Dezember Geborene: Hoffentlich waren 
Sie um die Jahreswende nicht zu leichtfertig. 
Der 6./7. I. deutet nämlich stark darauf hin, 
daß etwas vorgefallen ist. Es schmerzt Sie, 
wie man mit Ihnen umgeht. 
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HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 2. UND 8. JANUAR 1955 


Kinder kommen in dieser Woche auf die Weit. 


Natür- 


: hilft im Haushalt wunderbar! 


x 


WIDDER (21.3. — 20.4.) 

Ihr großer Tatendurst bedarf 
Führung.Durch unbedach- 
ndeln leichte 

Versfimmung. V erschwenden Sie 

keine Zeit mit Nebendingen |! 


STIER (21.4. — 21.5.) 


Beständigkeit in der Stille sei 

Kleinmütige müssen ver- 
mieden werden. Nutzen Sie die 
gute Zeit des Sommers! 


ZWILLINGE (22.5. — 21.6.) 
Viele Möglichkeiten: Persönliche 


und Verbindungen im 
Juni/Juli anknüpfen. Korrektheit 


KREBS (22.6.— 22.7.) 
Sie der Pflege 


Peg Beruflich: Geheime Wider. 
stände. Prüfen Sie, wer Ihr Ver- 
trauen verdient! 


LOWE (23.7.— 23.8.) 


JUNGFRAU (24.8. — 23.9.) 


Das Glück liegt bei Ihnen. War- 

ten Sie nicht, überwinden Sie 
Zurückhaltung und Pedanterie! 


m 


und unbeeinflußt 
Fleiß vertrauen! 


. stets auf Solidität! Aufstieg ist 


WAAGE (24.9. — 23.10.) 
m Die gesuchte Harmonie li 


d 
orchführen, Nicht auf 
andere verlassen. 


SKORPION (24.10. 22.11.) 


Nicht durch Schwierigkeiten ent- 
m lassen.Glückverheißen- 
de verwirklichen sich 


langsam. Wer hauszuhalten 
weiß, wird gut durchkommen ! 


SCHUTZE (23. 11.— 21.12.) 

Neue Verbindungen, die sich 
im Sommer anbahnen, können 
Ihrem Leben eine neue Richtung 


weisen. Nicht an den F 
des Alltags vorübe 


STEINBOCK (22.12.— 20.1.) 
Beständigkeit ist 1955 der 
Ihres Wesens. Aber 
überarbeiten! Behalten Sie 
ein ein Lächeln und für die Mitmen- 
schen ein freundliches Wort. 


WASSERMANN (21.1.—18.2.) 
Muten Sie sich nicht zu viel zu: 
Innere Unruhe vernebelt nur das 
Ziel! Eile mit Weile — der Erfolg 
wird dann nicht auf sich warten 

lassen. 


FISCHE (19. 2.— 20.3.) 
Bei aller Lebenslust: achten Sie 


durchaus lich,wenn Siewach 
Ihrem 


%* 
SH, 
* SICHT [ Zu 
k IV) Dar 
„„EISCHE JUNGFRAU * %* 
= > 
Was bzingt uns das neue Jahr: | 
neuen Jahres beginnt recht lebhaft für Sie. Sie 
r- 
er angebracht. Wünsche reuden 
n unverhofft erfüllt ! n. 
Durch Freimut erreichen Sie viel 0] 
und gewinnen die Herzen. Aber 
. bitte nicht so herrisch! Weiten 
Sie Ihren Gesichtskreis durch 
bis 10 Raten. J 2 
Tage zur Auswahl Schon auf die Schwingungen reagieren sie. Dank ihrer Einfühlungsgabe werden sie einmal viele 
er und Proben Freunde haben, die alle auf sie schwören. Ihre sympathische äußere Erscheinung nimmt noch zu- FR . 5 Be 0 
pich - Versandhaus sätzlich für sie ein. Das zusammen trägt nicht unwesentlich dazu bei, ihnen den Lebensweg zu ebnen : ’ sor IM 0 5 ee 
15 


Ein Jubiläum ohne Jubilar 


Wie ein Kind hat er sich seit langem auf diesen Tag & 
gefreut. Wie haben die Freunde sich bemüht, diese & 
Feier besonders festlich zu gestalten; denn seine Tüchtig- & 
keit war weit bekannt. Nun muß er fehlen. Er liegt 
zu Hause mit heißem Kopf — unfähig aufzustehen. ® 
Ein kleiner Schnupfen war es nur — jetzt ist er ernst- % 
haft krank. Ein Päckchen ‚Tempo-Taschentücher zur 
rechten Zeit — das hätte ihm geholfen. H 
‚Tempo-Taschentücher sind antibakteriell bestrahlt und 
verhüten die ständige Selbstansteckung, weil sie nur 
einmal benutzt werden. Sie verkürzen die Schnupfen- ® 
zeit und ersparen überdies das lästige Waschen. Tempo- & 
Taschentücher — in der praktischen Aufbrechpackung 
2x 10 — sind seidenweich und ribbelfest. 


und verhüten die ständige 
Selbstansteckung. 


Name und Ausstattung sind gesetzlich geschützt. 


Alleiniger Versand: Merguerite Bernet 
Harzburg, Postlach 26 


KREUZ-THERMALBAD GMBH 
München SE 15 - Lindwurmsitrahe 76 


SCHACH 


wie unsere Darmol-Figur. 
Ja, wer DARMOL nimmit, i . 


Waage 
Geleitet von Georg Kieninger t, 
Sohn Abı 
Autregend vom Anlang bis zum Ende Alten Teste 
Partie Nr. 251 des Auges, 
Wat 1054 (geb. 1882 
deutschen Meisterschaft, Bad Salzuflen 1 / 
Weiß: Hantke Schwarz: von Gerkau Schsiltprobe und Scheiltansiyse vom baum, 12. 
(Versmold) (Bonn) G.H., männlich, 57 Jahre 
1. 2. Sbi—c3 9796 3. Der ebenso schwungvolle wie unternehmungs- seite, 14. 
Lf8—g7 4. Lfi—g2 0-0 5. d2-d3 e?—e5 6. Lci 15.amerik« 
— 95 h7—h6 7. d7—46 8. e2—e4 Sf6— Mann, der trotz seines vorgerückten Alters von vellist (180 
47 9. Sgt—e2 Sd7—c5 10. Ld2—e3 11. „mgebrocener Schaffenskraft ist. Wenngleich 
Ddi—d2 Sc6d4 (Beide Partner gehören zu , den Besitz nicht gering achtet, hat er sich ia. 
den begabten deutschen Nachwuchstalenten, „it zu seinem Sklaven gemacht, sondern pflegt WE ng 
beide halten sich auch nicht gern an die Bei-r_ „ußerberuflich andere Interessen, die unter Um- S weiz, . 
spiele der Schablone, sondern bevorzugen einen „tänden auf literarischem Gebiet liegen könn- platz im < 
eigenwilligen draufgängerischen Stil. Kein Wun- on. _ Seine wendige Intelligenz umschließt Theater, 2 
der, wenn es da rasch Komplikationen und Kompbinationsgabe, Urteilsfähigkeit, Sachliebe, italienische 
Aufregungen gibt.) 12. 0—0 Kh? 13. 
#5 14. 15. Leß—e6 16. dische 
9g3—g4 (Es geht los. Unter großem Risiko wird 1s 
der Angriff begonnen, Hauptzweck des Bauern- Winde Zu 
opfers ist Verschärfung des Kampfes. Bei der Schiffsseite 
Fülle der Möglichkeiten soll der Gegner tak- terieanteil 
tisch straucheln.) licher Vo 
2. römisd 
7 3: Urkus 
34. Marde 
s Senkre 
5 3. Erlaf, \ 
@ 6. ostasia 
15 
3 Organisätionstalent und nüchterne Betrachtung stach. 20. 
weise. Der Schriftträger ist ein flotter, aber ge- Kriegsschi 
42 nauer Arbeiter (ohne indes kleinlich zu sein), 
4 der den Weg des kürzesten Widerstandes zu 
gehen weiß. . 
abe de Ohne anmaßend oder überheblich zu sein, Anka 
Stellung nach dem 16. Zuge von Weiß weiß er um seine Vorzüge. Der Schreiber zeigt A: 
16. 15Xg4 17. b2-b4 (Im Verwirrungssul Sich gegen seine Umgebung loyal, hilfsbereit, 
geht es weiter.) 17... .... Sc5—47 18: 14-15 Le6— 
98 (Nach 18. ... . L17 hätte es Weißnochschwerer, Beruflich dürfte er erfolgreich sein, und zwar me — 
weiter zukommen.) 19. 15%Xg6+ Kh7Xg6 20. Tf2 orzüg ser — si — 
x18 Sd7X18 21. Se2z—g3 Lg8—e6 22. Le3X standes wegen, sondern auch. durch seinen wan — zi 
d4 e5Xd4 23. e4—e5 (Nun droht sofortige Ver- Sleichbleibenden Fleiß, durch seine Zähigkeit bilden, de 
 nichtung mit Le4+.) 23... Kg6—h7 24. und durch seine Zuverlässigkeit. oben gelk 
e4 d6Xe5 25. Sg3—h5 26. Se4-d6 
e7 29. Sd6Xb7 28. TIIXIB 29. 
Lg2Xc6 (Materiell steht nun das Spiel wieder Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 8 ne 
gleich, aber vollkommen offen ist noch der | unter Beifügung eines genau adressierten . Oper v 
Kampf. Die glücklichere Hand gibt in dem | Freiumschlages, per diesen gabe, 12. 
Schlußspiel, angesichts der Zeitnot, den Aus- Stern- Gutschein für Schriftanalyse Vorname, 
.) 28... 2... Sd7—f6 30. Sh5Xf6+ De7X an uns einsenden, erhalten Sie von unserem nung deı 
16 31. Le6—e4+ Kh7—97 32. b4—b5 h6—h5 33. Mitarbeiter eine gra Charakter- geborene 
a2—a4 Kg7—g8 34. Dd2—f2 Di6—g5 35. a4—a5 skizze zum Preis von 3,— (keine Frief- 
Dgs—ci+ 36. Kgi—g2 Li®—h6 37. Sb7-—-d8 Lh6 marken) bei Voreinsendung des 
f4 40. Dfi—g2 Dd2—ei+ 41. Dd2—gi Dei—e2 
42. Sd8Xe6 Lf4—e3 43. Dgi—bi h5—h4 44. Alter und Geschlecht erf Die 4 
h3! g4Xh3 45. b5—b6 a7Xb6 46. a5Xb6 Le3—f4 erhalten Sie zusammen mit 5 
47. Se6Xf4 Schwarz gibt auf. _ nach Möglichkeit Innerbeib 
en zurück. erlag handı ee 
Lösung von Problem Nr. 100: Schlüsselzug 1. hier im Namen des RER 
Td4 und nun ist Schwarz in Zugzwang! 1. 8 
LXe6 2. Lgd++ 1.... Ke2 2. DXest+ 
Magisches Quadrat Zerlegerätsel 
Aus den Buchstaben: aaa Gib weder Rat noch Salz, 
iiilınn p rr ssss si Wörter bevor du darum gefragt wirst. 
der untenstehenden Bedeutung zu bilden 
und so in die Felder der Figur einzu- Der vorstehende Satz ist in Wörter | 3; Tram. | 
tragen, dab sie der nachstehenden Bedeutungen zu 48. Seide, 4 
jeweils zerlegen, so dab alle Buchstaben 
recht und senk- verwendet werden. Die Zahlen in Ü s. uran, - 
recht gleichlau- Klammern geben an, wie viele Buch- 
ten: staben jeweils zu- verwenden sind: 
1. Verbrecher (4), 2. Wohnsiediung # de 
beweis, 3. Mär. (4), 3. alkoholisches Getränk (4), 4. | siummen 1 
chengestalt, 4. Planet (4), 5. Blasinstrument (4), 6. dem East 
norwegisch. Dich- Verwandter (5), 7. Wasserschaum (6), Die schön: 
ter (1828—1906), 8. Tanz (6), 9. unerklärliches Vor- mag, das ii 
5. Stadt in Italien. . kommnis (6). zus 


staunt, wie ihn auf morgendlichem 
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Be davon ab, wie man verdaut! 
Ja: Nimm DARMOL | 
Du fühlst Dich wohl! I 
Du fühlst Dich munter wie ein Fisch, 
ein neuer Mensch, auch geistig frisch ! 


man 
| 
Frog 
sind antibakteriell bestrahlt % 
Verlangen Sie die echten ‚Tempo-Taschentücher & 
N 
\ 
ö | AN ; so stillvergnügt und wohlgelaun 
Ärzten u. Gesundheitsämtern bestätigt. —H 
Für den Erfolg mit Pfade die gute 
denken Tausende au eier Weit, ||| KREUZ-IHERMALBAD MOD. 50 
versichern Gewichtsubmehme bis zu ||| _ Dittuse Reflexion der Infrarot-Strahlen, wie sie ihm 
4 Pfund wöchentlich ohne daher Schonung des Kreislaufes. makelloseHaut 
Was sich in aller Welt seit 50 Jahren 
Verbrauchen. 5 Pf pro Bad, Auch Rofenzahlung- un 
Nachnahme 0,80 Zuschlag. erbrauch ca. ung. 
Für geringe Preiserhöhung. stäg. unverb. Kosteni. Lit. u. Prospekt. ST 


(geb. 1882), 10. Laub- 
vom baum, 12. dem Winde 
abgewandte Schiffs- 
nternehmungs- seite, 14. Felsnische, 
rheber ist ein / 15.amerikanischer No- 
ten Alters von vellist (1809-1849), 16. 
Wenngleich männlicher Vorname,- 
t, hat er sih 5 ıg Kurort in der 
“die unter _ Schweiz, 20. Kampf- 
könn- ° platz im altrömischen 
W 23, Keine Brillantine 
italienische Geigen- 
= dische in, 27. 5 
Kein Haarlack 


ie Betrachtungs- 
lotter, aber ge- 
inlich zu sein), 
'iderstandes zu 


Waagerecht: 
Himmelskörper 


Schiffsseite, 28. Lot- 
terieanteil, 29. männ- 


Senkrecht: T. Teil eines elektrischen Schwi 


ses, 2. Strom in Afrika, 
3. Erlaf, Verordnung, 4. höchste indische Gottheit der ältesten Zeit, 5. Gewässer, 


+ ostasiatische Halbinsel, 9. Wurfspieß, 11. griechische Göttin, 13.-Verwandter, 
he eye Trinkbecher, 17. kleine japanische Münze, 19. europäische Haupt- 
20. Laubbaum, 21. Waldtier, 22. Nebenfluß Jer Weser, 23. kleines schnelles 
Kriegsschiff, 24. Hofeinfahrt, 25. Nebenfluß der Donau, 29. Papageienart, 30. Elend. 


Silbenrätsel 


Kein Haaröl 
Und dennoch: 


Schöneres Haar - haltbare Frisur - keine Schuppen 


mit dem vollkommen neuartigen LAURIN HAIRSTICK. Wenn Ihre Frisur nicht mehr 
ganz in Ordnung ist,streichen Sie mit dem LAURIN HAIRSTICK über die widerspenstige 
Locke — kämmen oder bürsten das Haar gutdurch — und sehen selbst den Unterschied. 
Jede Locke sitzt, und das Haar wirkt immer natürlich, weich und glänzend. Sie können 
den Hairstick auch direkt auf die Bürste geben und so ins Haar einmassieren. Keine 


öligen Hände - keine beschmutzten Kopfkissen mehr! 


eblich ” er Ai a le ae P— rd — be — bes — bon — cho — dant — den LAURIN ist klein genug für die kleinste Tasche und sehr sparsam im Verbrauch 
yal, hilfsbereit, 9 di—di— du— dd—e—e—e—e—e— el—en— er — fel— ger— hi—i Benützen Sie ihn daheim — im Büro — beim Sport — am Abend — auf der Reise — 


sein, und zwar 
klaren Ver- 


i— im — in — lek — lohn — lot — lus — man 
me — mi — mor — nan — no — nul — on — or — pa — ri— rfi— rung — sa — sau 
ser — si — sto — ta — tät — tan — te — tel — ten — ti — ti — fra — u— us— ven 


überhaupt immer, wenn die Frisur nicht mehr sitzt. 


Halte LAURIN zu jeder Zeit 


. durch seinen wan — zi — zu sind die einundzwanzig Wörter der nachstehenden Bedeutung zu « in deiner Tasche griffbereit! 
seine Zähigkeit bilden, deren erste Buchstaben von oben und deren dritte Buchstaben von unten nach LAURIN H hauen, ist in ind 
: oben gelesen ein Wort von Georg Christoph Lichtenberg ergeben: 1. ausgestor-.. ist in jedem 
benes Riesenreptil, 2. Übereinstimmung, 3. 4. europäische Haupt- guten Fachgeschäft erhältlich. 
er stadt, 5. Maikäferlarve, 6. einer der vier Erzengel, 7.sagenhafter König von Phrygien, 
in 8. Oper von Richard Strauß, 9. Liegesofa, 10, Strohblumen, 11. Gleichstellung, Frei- 
eiben diesen gabe, 12. südamerikanische Straußenart, 13. Kreisstadt in Westfalen, 14. männlicher 
riftanalyse Vorname, 15. Himmelskörper, 16. Ungültigkeitserklärung, 17. volkstümliche Bezeich- 
, von unserem nung der Tomate, 18. finnischer Tondichter gr 1865), 19. französische Ein- 
he Charakter- ha Idaten in Algier, 20. Tiefenmehgerät, 21. Bühnenleiter. 
| (keine Frief- 
=. 
2 12 
muß den 
„Aupbe 3 13 
ch. Die 4 14 
usammen mit 5 15 
6 16 
des 7 17 
18 
19 
10 2 
21 
it Auflösungen Im nächsten Heft 
Salz. Aufläsungen Heft Nr.532 
frag! wirst. 2 Weihnachtsrätsel mit magischem Quadrat: Waagerecht: 1. Torte, 4. Reederei, 10. Ave, 
ist in Wörter # !2. Tram, 13. Winter. 18. Gent. 17. Meer. 18. Hal, 3 Nael, 21. Barb, 22. 24. Ente, 25. Casa 
%#. Kral, 31. Bali, 32. Leo, 33. Fram, 34. Art, 35. Esra, 37. Mut, 39. Stola, 45. Garbo, 47. Nahe, 
deutungen zu 5 48. Seide, 49. Rain, 50. Alice, 51. Lee. 52. Runen, 53. Loki, 54. Atem, 55. Nora — Senkrecht: 
e Buchstaben 1. Tag, 2. Reno, 3. Ern, 4. Raab, 5. Emma, 6. Ewer, 7. Dieb, 8. Enrico, 9. Iris, 11. Venn, 14. Theater, 
F fi 16. Tee, 19. Lek, 24. Talar, 26. Scott, 27. Acheson, A rar, 30. Lima, 32. Lama, 33. Fes, 36. Stall, 
ie Zahlen in # 38. Uran, 40. Ohio, 41. Leck, 42. Hela, 43. Niet, Idee, 45. Ger, 46. Bier, 47. Nab, 48. Seil, 
ie viele Buch- fund. —"Magisches Quadrat: |. Aosia, 2. Orkan. 3. Skunk, 4. Tanne. 5. Anker. — Die von dei 
z punktierten Linie durchlaufenen Felder, von links oben im Uhrzeigersinne gelesen, ergeben: „Am 
wenden sind: Weihnachtsbaume, die Lichter brennen . 
Wohnsiedlung # Fest der Liebe: Nach Streichen von je einem Buchstaben aus jedem Wort eı die ver- 
BE bleibenden Wortteile, im Zusammenhang hintereinander gelesen: „Ein feierlicher ton ver- 
reiränk (4), 4 stummen laesst das Weltgetriebe. — Gott schenkte heut’ uns seinen Sohn zum Weihnachtsfest — 
6 achönste Zeit: Richtig geordnet ibt sich\aus den Wortbruchstücen der folgende Vers: 
o 
Panne (6 ‚Die schönste Zeit, die liebste Zeit, sagte allen Leuten weit und breit, damit sich jeder freuen 
lärliches Vor- 


mag, das ist der liebe Weihnachtstag.” 
Besuchskartenrä 


er Herr Schwannheim ist als Weihnachtsmann tätig 
Hab' keine Angst: Das gesuchte Wort heißt: Frosch. 


können — zum Neuen Jahr! 


DR. WURMBÖCK GMBH, 


MÜNCHEN 


Wer hat Geburtstag? 


ein Geburtstag, zu dem Sie sich selbst gratulieren 


Ein neues Jahr voller Wünsche und Hoffnungen 
liegt vor Ihnen, möge es Glück, Freude und 


Erfolge bringen! 
ie man verdaut! 
JARMOL | Natürlich werden Sie wie alljährlich in froher Runde Abschied von 1954 nehmen und 
ich wohl F um Mitternacht eine Flasche Sekt auf das Neue Jahr trinken — SOHNLEIN Sekt! OHNLEIN: 
ET SOHNLEIN Sekt wird von Könnern bereitet und von Kennern getrunken, seine 


‚eistig frisch ! schäumende Heiterkeit gibt Ihnen den rechten schwungvollen Start ins Jahr 1955! Prosit! DER SEKT FÜR KENNER 


Alten Testament, 7.Teil 
| des Auges, 8. bekann- ä 
te deutsche Pianistin 
der 
7 licher Vorname, 31. 
> Er N \ / 
ır. N, N | - | 
St 
| 


DAS HERZ DER MUTTER SCHLÄG'UR 


Ein kühner Eingriff der modernen Chirurgie: Ein Herz wird operiert, und ein einzig eislauf a 


diekleineMarsha Einen Tag später haben beide es über- 
knapp zwölf Pfund, obwohl sie bereits fünf standen. MarshaistamHerzenoperiertworden, 
ie durch einen und während der Operateur den Schnitt in 


is die kleine fünf Monate 
alte Marsha Gilliam operiert 
wurde, da konnte ihre Mutter 
nicht draußen vor der Tür warten 
und hoffen, daß alles gut ausgehen 
möge. Sie konnte weit mehr für ihr 
Kind tun. Die Ärzte hatten ihr ge- 
sagt, daß sie das Leben des durch 
einen schweren Herzdefekt bedroh- 


ten Babys nur dann retten könnten, 


wenn die Mutter ihnen helfen 


- würde. Ihr Herz müsse für beide 
; schlagen, es müsse für das Herz 


ihres Kindes arbeiten. Das Baby 


war mit einem Loch im Herzinnern 


: auf die Welt gekommen, es hätte 


mit diesem Schaden nicht lange 
leben können. Eine Operation am 
lebenden Herzen war notwendig, 
aber sie war nur möglich, wenn das 
Herz für die Dauer des Eingriffs 


stillgelegt wurde. Es mußte isoliert 
werden von dem Körper, der ohne 
den Schlag des Herzens nicht leben 
kann. Und in diesen Minuten sollte 
der Blutstrom der Mutter den Kör- 
per des Kindes versorgen. — Der 
Chefoperateur der Universitäts- 
klinik Minnesota begann. Mutter 
und Kind lagen auf zwei Tischen, 


‚verbunden durch Schläuche. Eine . 


Pumpe schickt das Blut des Kindes 
zum Herzen der Mutter und bringt 
es zurück in den Körper des Kindes. 
Sein Herz liegt blutleer und leblos 
unter der Hand des Chirurgen. Er 
öffnet es und operiert. — Über- 
glücklich schloß Mrs. Gilliam ihr 
Kind in die Arme. „Ich habe Marsha 


zweimal bekommen“, sagte sie. „Als 


sie noch nicht geboren war, hat mein _ 
‚Blut ja auch für uns beide gereicht.“ 


4 


Schlauch und wird 
Wird mit Sauersto| 
NEBENEINANDER AUF ZWEI OPERATIONSTISCHEN LIEGEN MUTTER UND KIND IN DER NARKOSE, ZWEI SCHLAUCHE VERBINDEN IHREN BLUTSTROM „MITEINANDER in die Körperschla; 


3 
zZ t bedroht, aber ihre r rettete 177 te u ie m in die Körperhohlvene 
indem sie das eigene gefährdete. Zum  Herzinnern anlegte, mußte der Biutstrom der Diner de 
erstenmalwagtendieChirurgendieseOperation Mutter den Körper des Kindes versorgen > | die Dauer des Eingrif 
| Die Schere des CI 
sonde weitet die Herzk 
trennt sind. Deshalb n 
| 
Blut in das Herz : 
EN DSIEMM 


rig&reislauf arbeitet für zwei Herzen 


PLASTIK. 
SCHLAUCH 


DIESE FADEN HALTEN 
DEN AUSSEREN WUNDRAND 
OFFEN 
FADEN, DIE DEN 


DEFEKT SCHLIESSEN 


DEFEKT IM 
HERZINNERN 


Im Sauerstoffzelt erholt Marsha sich. von der Ope- 
ration. Mit der Narbe tief in ihrem Herzen ist sie nun 
ein gesundes Kind. Für den Chirurgen hat sich ein kühner 
Traum verwirklicht: Die erfolgreiche Operation mitten 
in einem lebenden Herzen FOTOS: LIFE / INTERNATIONAL 


METALLSONDE 
I 
- 
Sorgfältig führt der Chefoperateur Dr. Lillehei das Ansatzstück eines Schlauches 
in die Körperhohlvene des Kindes. Durch den Schlauch fließt das Blut des Kindes u rn Pa 
über eine Pumpe zum mütterlichen Herzen. Während das Herz des Babys für 
die Dauer des Eingriffs süllgelegt ist, schlägt das Herz der Mutter für beide 
sonde weitet die Herzkammern, die durch den Defekt nicht vollständig ge- d 
trennt sind. Deshalb mischte sich das verbrauchte Blut in der einen Herz- 
kammer mit dem frischen Blut, das von der Lunge in die andere strömt 
% 
Beim Innern des Herzens hat der Chirurg Nahtfäden durch die Ränder des BE 
Loches gezogen. Mit der Hand zieht er die Fäden vorsichtig zusammen und ver- i 
BEE knotet sie einzeln über der Wunde. Bis dahin halten Haken und die Nahtfäden N 
Be arbeitet auch die Lunge nicht. Nach der Operation muß das Herz völlig luftieer k N er; 
Be Sein, denn wenn Luft in den Blutstrom geriete, wäre das Leben des Kindes gefährdet 
ERS T Während der Operation ist das Herz der kleinen Marsha von der Funktion des Körpers getrennt. Die Venen sind so abgebunden, daß kein ESS Re > SEINE 
Be Blut in das Herz strömen kann, das für den Eingriff geöffnet ist. Das sauerstoffarme, verbrauchte Blut des Kindes fließt aus der Hohlvene in den er 
Schlauch und wird von der Pumpe in die große Beinvene der Mutter geleitet und gelangt zum mütterlichen Herzen. Von dort fließt es in die Lunge, ed. 
Wird mit Sauerstoff beladen und fließt zurück über das Herz und die Schlagader in den zweiten Schlauch. Die Pumpe trägt das sauerstoffreiche Blut ae Br Su 
IDER in die Körperschlagader des Kindes. Nur so, über die Lunge der Mutter, kann das sauerstoffarme Blut mit dem notwendigen Sauerstoff beladen werden ee 


GEWINNE MIT 


Preisausschreiben Nr. 71” 
genügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 
3. Einsendeschluk für das 71. Preisausschreiben 
ist der 5. Januar 1955. 


BEDINGUNGEN: 


1. Jeder kann mitmachen, aufer den Angestell- 
ten von Verlag und Redaktion des Stern. 

2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse 
auf einer Postkarte an den Stern, Hamburg 1, 
Curienstrahe 1. Fügen Sie den Vermerk „Kessi- 
hinzu. Nicht oder un- 


Mahgebend 


Datum des Posistempels. 


4. Die Preise werden unter den Einsendern rich- 
tiger Lösungen ausgelost. Gehen weniger zu- 
treffende Lösungen ein, als Preise vorgesehen 
sind, so werden die nicht vergebenen Preise In 


der darauffolgenden Woche mit verteilt. 


5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion 
und dem Verlag des Stern bestimmt. Die Ent- 
scheidung 
unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen 


ist unanfechtbar. Jeder 


Bedingungen. 


1000,- DM Preise 


41. Preis. 
21. Preis..... 


DM 250,— bar 
DM 100,— bar 


3. Preis ..... 


250 DM nach Schwertling i.Rottal 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 68 


Einsender 


DM 50,— bar | 
4.-100. Preis je 1 Stern-Buch 


MÖLLENDORFF 


tagen in Stern Nr. di w 4 
(„Wer 


darf auch denunzieren* und „Die 
Schaumröte”) mit viel Interesse 
gelesen. Nun gibt es zum Thema 
„Briefgeheimnis“ einen neuen 
Fall. In Kassel stand eine Frau 
vor Gericht, weil sie als Zustel- 
lerin am Postamt Briefe geöff- 
hatte, die ihr Mann von 
iner Nachbarin bekam. Die Frau 
wurde freigesprochen. Diese Frau 
hatte schon lange den Verdacht, 
daß die junge Witwe aus dem 
Nachbarhaus ihrem Mann nacdı- 


te seinen Freispruch 
folgendermaßen: Obwohl Frau 
le objektiv gesehen, rechts- 

; rig gehandelt habe, müsse 


In Ihrem Artikel „Der ganz 
große Biuff* schreiben Sie, daß 
Kugelblitze gelegentlich für 

ende 


ges Flug- 
platz Wien-Aspern. Ein Regie- 


rungs - Sonderfi war so- 
eben mit Maler. 

iandet. An Bord befanden sa 
Dr. Tuka, der damali 
kische Ministerpräsi mit 
mehreren Ministern und in deren 
Begleitung Dr. Ley. Nun erhielt 
ich den Auftrag, den Regierungs- 
besuch nach erlin zu bringen. 
Hinter Dresden steckte ich die 
Nase meiner Ju 52 in eine 
harmlos aussehende Wolken- 
decke hinein. Hier empfing uns 


Die glücklichen 
Gewinner sind: 


Die Gewinner der Preise 4— 100 erhalten je ein Stern-Buch, 


4. Preis. 258,— DM: Karl Bieringer, Schwerfling 37 
2. Preis 100,— DM: Erika Rieger, Bad Oeynhausen | 


Kessi-Preisfrage Nr. 71: Um wieviel Uhr ist Kessi in Heudorf? Sie müssen diesmol sehr gut überlegen 


erfüllte das ‚Flugzeug, insbeson- 
‚dere aber den Führerraum, denn 
hinter dem Kopf des Bordwartes 
in der oberen rechten Ecke stand 
eine Feuerkugel von ca. 20 
Durchmesser, unheimlich 
Plötzlich machte. 
Kugel einen Satz quer durch 
den traum und bezog 
neue Stellung direkt auf dem 
magnetischen Draufsichtkompaß, 
in unmittelbarer Nähe meines 
linken Beines. Nach etwa 10 bis 
15 Sekunden löste sich mit einem 
dumpfen Knall der ganze Spuk 
in Nichts auf. Die äden, wel- 
diese Naturerscheinung an- 
richtete, hätten schlimme Fo! 
haben können. Mein Erlebnis 
läßt die Möglichkeit offen, daß 
Captain Mantell ebenfalls den 
Besuch eines Kugelblitzes in 
seinem wesentlich engeren Füh- 


selben die Herrschaft het sein 
Flugzeug verlor. 


Jakob Boltersdori, Figkt. a.D. 


Lendersdori über Düren 
Walöl aus Japan 

Sie behaupteten in Nr. 48, daß 
die Olympic Challenger Com- 


deutsche Besatzung nicht be- 
schäftigt werden konnte. Diese 


Jahr die für 
"Wall 
ren am 

Länder, 


aufträge an ‚die deutsche Export- 
industrie geben Zehntausenden 
von Arbeitern Lohn und Brot. 
Diese Aufträge sind nur mög- 
lich, wenn Japan auch entspre- 
hend Walöl in Deutschland ver- 


kaufen kann. Hierdurch werden 
erheblih mehr Arbeiter und 
tellte beschäftigt, als Deut- 


sche auf dem Olympic Challen- - 
ger fahren. 


Sogar von 
müsse 


selbst geseben, daß das Sieges- 
denkmal Peter des Großen nicht 
nur unversehrt, sondern auch der 


und ist dort Verwaltungsbeam- 
ter. Er hatte inzwischen 

schon Besuch aus Chile. — 
leicht bekam der heutige Be- 
sitzer die Jacke durch ein Hilfs- 
werk oder kaufte sie auf dem 
Schwarzen M.rkt. Ich werde mich 


erlichen Reise seiner Jacke er- 
kundigen. 
Lahr/Baden Hermine Stiefel 


Blaue Augen 
In Nr. 41 des Stern brachten 
Sie eim-Bild von der brasilia- 
nischen Schö 


interessiert es Ihre Leser, daß 
Maria in Wirklichkeit Marta 
Hacer-Rocher heißt, blondes 
Haar und blaue Augen hat und 
deutscher Abstammung ist. 


 Florianopolis/Brasilien 


'auf der Fotograf: 


DER STAR-KASTEN 


Talent. Julia Fjörsen, bekannt aus „Wenn 
die Abendglocken läuten”, spielt jetzt eine 
kleinere Rolle in „Musik, Musik und nur 


Musik”. Als man von ihr Presseaufnahmen 
machen wollte, die sie in verschiedenen 


Posen — mal traurig, mal lachend — zei- 
zw sollten, kapitulierte sie mit Tränen in 

„ich kann das nicht!" — Dar- 
„ich denke, Sie: sind 
Schauspielerin?” 


arbeiter das Atelier verlassen! 


Weg mit Umkehr. Wolfgang Liebeneiner 
tion einen Siresemann-Film inszenieren. 
Produzent ist Dr. Heinrich Jonen, der 1940 
mit Liebeneiner den ersten Teil des Bis- 

marck-Films (Bismarck: Paul Harimann) 
produzierte. Hans Heinrich Redihammer, 
früherer Oberbürgermeister von Wiesbaden 
und einer der engsten ‚Mitarbeiter Sirese- 
manns, soll als 
wonnen werden. 


erschiedene Mitglieder unserer Fuh- 
ball-Nationalelf befaller. wurden, auch zum 
Film ü n. Regisseur Rudolf Jugert, 
der kürzlich Luise-Ullrich-Film „Ihre 


" beendete, muhte deshalb 


das Städt nkenhaus 

St in Spandau 

Wer „A” sagt Ich kann es mir nicht 


. leisten, in kleinen Filmen mitzuspielen. Nur 


noch Spitzengagen können mich retien.” 
Wayne lieh jetzt Stohseufzer 
vernehmen: 


sich hat 
150.000 Dollar für Allnende zu zahlen. 


An der Quelle. Der Komponist ER 


Schmidseder, mit drei Zeninern der ge- 
wichligste Vertreter seiner Sparte, lieh sich 


— Julia: „Aber ich kann 
nicht auf Kommando lachen und. weinen. 


der in Paris gedreht wird. Für diesen Film 


nte P 


gen. 
Regisseur (seine erste Regiel) 
und teller in einer Person sein. 


Boden unter den Fühen haben. Sie suchen 
bei München ein Grundstück für ein Haus, 
das sie gemeinsam bewohnen wollen. 


| | | | ine 
/ 
(2 — 5 
| 
\ @ sie in den Tod. 
N 
| wu 
| | 
Unsere Preistrage in Heit 50 hat scheinbar vielen Lesem Sorgen und se eine be 
Lärungen: mu waren. Wann sich Clark, „abe 
man das Bild, das 
i nach oben. Das Loß mußte über die Verteilung der Preise entscheiden. das diesen durch die Post zugestellt wird. Pr 
vollkommen ‘jetzt an der ‘Quelle nieder. Schmidseder 
trat nämlich als Mitinhaber in eine rhei- 
von Böigkeit. nische Sekikellerei ein. Boshafte Zungen 
Ler Etwa 3 bis ı behaupten, damit hälte ‚dieses Unierneh- 
Bent dau- Hamburg Robert H. Schröder men seinen besten Kunden gefunden. 
Tanz, als ein 1. d. Mitsubishi Shoji Kaisha Lid. 
explosionsar- Vers) 
Spesen. ersicherungsgesellschaften 
Ehe und Briefgeheimmie schlag uns alle erschrecken munaner als die Sowjets muhten sich zusammentun, um das Risiko 
im Grunde genau dasselbe, wie : 
bei der Zerstörung des kaiser- — —— 
lichen Schicke durch se von der Produktion allein 25 000 Mark für 
Wolfen und Munition ausgegeben. Weitere 
baschämen Jansen. 30 000 Mark wurden aufgewendet für drei 
alismus russ elegaliiliersonenwagen, die laut Dreh- 
. Revolution die Zarenerinne 
und buch auf den Champs Elysees restlos. zu- 
hend erhalten. Ich habe 1942 Und schon gar nicht, wenn Leute dabei sammengefahren werden. 
ier- 
| 
deutsche Drehbuchautorin Gerda Corbeit 
stellte. Um Gewißheit darüber schichtliche Größe einer Nation als .Dienstmagd bei einem ägyptischen Ge- er 
erlangen, öffnete sollten über der jeweiligenStaats- müsehändler in der Altstadt von Kairo. 
Gericht Herbert Arnold Gerda ist ägyptisch gekleidet und lebt ganz 
zwei W n Bedienstete einer w 
- - Die Post im Jackenfutter im Händler-Viertel von Kairo. Als sie die 
in diesem Fall der Paragraph erste Geburt mitgemacht hatte, schickte sie 
beider Interessen — Wahrung Der gesuchte Bruder lebt noch ihres Produzenten — Dieter Borsche. Gerda ö 
des Briefgeheimnisses und Schutz in Konstanz und ist mir gut be- Corbeit erhielt von der in Gründung be- du 
ihrer Ehe — das Persönliche, IE kannt. Er heißt August Remmele, findlichen Dieter - Borsche - Filmgesellschaft — 
die Erhaltung von Ehe und * den Aufirag, das Drehbuch zu einem Film 
Familie, wichtiger waren. pe 
E zu schreiben, der in Kairo zusammen mit 
Kugelblitz im Flugzeug werden u sich mit den Sitten und BIER 
- Gebräuchen des Landes vertraut zu machen, Be 
Jah 
zum Walfang hat auslaufen Chile lebt, nach der abenteu- mitten unter den Muselmanen zu verbrin- Fe 
können, wodurch die zum Teil 
ten werden. Als Flugkapitän der 
Deutschen Lufthansa AG. hatte 
ich im Frühjahr 1939 ein Tat- 
ten bleibt und eirie Agypierin heiratet. : 
um mehr als zehn Pfund -Ster- ria Rocha, die u. a. auch poli- *  steind den Rock 
EM Be ling unter dem japanischen tisch interessant ist. Vielleicht Unzertrennlich. Die doppelten Lotichen Isa Ursula Schewe aı 
Kuß”, wie ihr letzter Film hieß, nun festen 
| 


In dieser Woche 


Noch 
ern sie sich an den Mast der Funkstation von Saratoga (USA). Bei der 
tage löste sich die Spitze, zerschlug die Haltetrossen und nun reiten 
den Tod. Ein Amateurfotograf machte diese letzte Aufnahme 


in Englisch und im Küssen braucht 
Li Li-Hua, die chinesische Film- 


EINFALLSREICH erafinge durch 


ein Loch und damit aus einer verzwickten Affäre. So sieht man 


- 


SCHWER AM RIEMEN 


B 


machte Schluß mit der Vor- 


führung und schlug sich frö- 


 MANNEQUIN UNDINE 


Ursula Schewe aus Berlin ein zweiteiliges Abend-Ensemble für ganz beson- 
dere Angelegenheiten. Das nicht gerade sehr billige Prachtstück besteht 
aus einer Corsage mit angearbeiteten Hosen aus Spachtelspitze. Als Ver- 
bindungsglied zwischen oben und unten dient ein straßbestickter Gürtel. 
Über diesem Spitzenanzug wird dann ein sehr weiter Rock mit angearbei- 
teten Vorderteilen aus türkisfarbenem Organzine getragen. Das Modell 
Undine verpflichtet keinesfalls dazu, ins Wasser zu gehen FOTO: Keystone 


Fr 


WEM DIE STUNDE SCHLAGT 


Über 2000 
Kilometer 
rissen der 20jährige Karl Schonfelder und die 18jährige Ruth 
Fugger von Österreich bis nach Prestwick in Schottland aus. Die 
Eltern waren gegen ihre Liebe. Aber der Sheriff treute sie dennoch 


befehlshaber Earl Mountbatten (geborenen Battenberg 
seinem Schiff brachten, das ihn nach England entführte. Es rudern die Admirale Mornu (Frankreich), Calamai (Italien), Zepos (Griechen- 
land), Karapinar (Türkei), Cazalet (Großbritannien) und Fife (USA). Die Königin ernannte den Onkel ihres Mannes zum Ersten Seelord 


stand Williard Le Bourgois vor dem Polizei- 
richter in New Orleans. Das fehlende Stück 


HOSENLOS 
brauchte der Richter als Beweismittel. Williard, ein Schlepper- 
matrose aus dem Freihafen, hatte sich einige versteckte Täsch- 
chen in seine Hose genäht und Kleinigkeiten geschmuggelt. Die 
„Bullen“, die ihn eigentlich bewachen sollen, haben es sich 


bequem in ihren Sesseln Mit den nackten Beinen 
wird der Bursche ihnen bestimmt nicht weglaufen FOTO: AP 


rissen sich die Herren Admirale der NATO-Seestreitkräfte, als sie ihren scheidenden Ober- 


) im Hafen von La Valetta (Malta) zu 


Ralph Weiser starb in 
ACHT, NEUN — TOTI Runde Der 
Ringrichter zählte vergeblich, Ralph hörte nicht mehr. In der 
ersten Runde war er bereits Sieger durch k.o., hatte aber auf 
den Sieg verzichtet, weil sein Gegner falsch ausgezählt wurde 


% | 
und . Ihr Partner Clark Gabk 
Zungen 
es jetzt im Theaterstück 
gestreiften Männer sind in Mailand. Doch 
P\ oder gar Engel. Es sind noch Sträfl 
chaften Vizekonsul james Rocke ich Diplomaten, der engii 
Risiko der Vereinigten Staaten, bei ei und John Haigk, der Konsul 
ehmen, Liebhaberaufführung FOTO 
ohnsitz 
en, 


„Hest du dich sehr erschreckt, Heinrich?“ 


MILDE GABE. In Hof/Saale erhielt ein Beit- 

ler von einer mitleidigen Hausfrau einen 

Teller heiße Suppe. Als sie am folgenden 

Regentag ihren Schirm aufspannen wollte, 

ergoß sich die milde Gabe über ihren Kopf. 


ZUSTAÄNDIGKEITSHALBER. in Osterbeek/ 
Holland explodierte im Bett eines Inge- 
nieurs eine überhitzte Wärmflasche. Der 
Erkältete zog sich Verbrennungen zu. 
Außerhalb des Beites ist das Opfer leiten- 
der Ingenieur beim Dampfkessel - Über- 
wachungsverein. 


GESUCHT wird: „Verkäuferin, ehrlich, tüch- 
tig (1. Kraft), für neu eingerichtetes Laden- 
geschäft (Bäckerei u. Konditorei). Geboten 
wird guter Sohn und ein interessantes 
Arbeitsgebiet.” (Anzeige im Hamburger 
Abendblatt.) 


WAS FISCHEN RECHT IST, ist Tieren billig. 
Nachdem in Hannover eine vielbeachtete 
„Fischhochzeit” stattfand (Sternschnuppe 
Nr. 48), waren jetzt in Bentheim Tiere unter 
sich. Vor dem Standesbeamten Gänsejacob 
erschienen Herr Wolf und Fräulein Fuchs 
zur Eheschließung. Trauzeugen waren ein 
Fink und ein Sperling. 


WIE DIE ALTEN SUN- 
GEN... Ein Jazz-Or- 
chester die 
Schulschwestern von 
Saint-Puemo in Mil- 
waukee mit Genehmi- 
gung des Bischofs ge- 
gründet. Der Bischof 
rechifertigte sich, daß 
auch schon auf alten 
Bildern die Engel 
Trompete bliesen. 
WARUM EINFACH! Ortstelegramme für die 
Ruhrstadt Waltrop müssen nach einer 
Dienst isung der Bundespost künftig 
fernmündlich in Dortmund auf wer- 
den. Die Dortmunder Post telegrafiert sie 
dann an das Waltroper Postamt zurück. 


UNDANK. Ein Student, der bei einer schwer- 
hörigen Witwe in Kiel-Holtenau zur Unter- 
miete wohnte, setzte seine hypnotische Be- 
gabung zur Heilung des Gehörleidens der 
Zi vermieterin ein. Der Medizinstudent 
hatte Erfolg. Die Witwe. bekam ihr volles 
Gehör zurück. Eine Woche später kündigte 
. 


BOCK. Die siebzigtau- 
send Stimmzettel des 
Wahlkreises Ziegen- 
hain-Frankenberg für 
die 
tagswa mu 

zweimal gedruckt wer- 
den. Inder ersten Auf- 
lage war ein Druck- 
fehler stehengeblie- 
ben: „Liste 4, Gesamt- 
deutscher Bock/BHE” 


im 
Krankenhaus Providence liegt, vertreibt 
sich die Zeit damit, da er alte Uhren aus- 
einandernimmt und dann wieder so zu- 
sammensetzi, dab sie rückwärts laufen. 
Statt Ticketacke also Tacketicke. 


gemacht. 
Angestellte sitzen auf Stühlen ohne Lehne, 
die Beamten hingegen haben bequeme 
Rückenlehnen. 


SELBSTSCHUTZ. Bei der Wahl eines neuen 
Sheriffs für. die Gemeinde Golden Lake 
City in Texas beteiligte sich das ganze Dort. 
Ein als Kandidat aufgesiellter Farmer Brenny 
erhielt aber nur 30 Stimmen. Tags darauf 
stand in der Lokalzeitung: „Ich mache hier- 
mit ausdrücklich darauf aufmerksam, da 
ich in Zukunft einen geladenen Revolver 
bei mir tragen werde. Ein Mann, der in 
einer Stadt wie Golden Lake City nur 30 
Freunde hat, muh auf der Hut sein.” 


RACHE IST SUSS. Der Elektriker Hans Bur- 
mester aus München betrat ein Restauront. 
Hinter ihm folgte sein Sohn und hinter die- 
sen sirömten 36 Jungen ins Lokal. Der In- 
haber strahlte, denn die Gesellschaft be- 


stellte ein kleines Festmahl mit Hühner- 
braten, Eis und Schlagsahne. Als es ans 
Zahlen ging, legte der Elektriker 20 DM 
auf den Tisch und daneben einen unge- 
deckten Scheck in Höhe von 175,— DM, 
den er 1952 vom Besitzer des Restaurants 


für elektrische Arbeiten bekommen hatte. 


DELIKAT KOMBINIERT. Bei einem Bankett 
der Kriminalschriftsteller in Washington ent- 
hielt die Speisekarte dieses Menü: „Detek- 


tiv-Coctail & la Zyankali”, „ 
stersuppe”, „ enes Damenbein”, 
Nachtisch: „Warme Brötchen mit Anhalts- 
punkten.” 

* 
TAKTLOS. Eine amerikanische Frauenver- 
einigung protestierte gegen die Veröffent- 
lichung eines Artikels in einer New Yorker 
Wochenzeitschrift. Darin stand, daß eine 
Amerikanerin im Laufe eines Lebens durch- 
schnittlich folgendes verzehre: 5 Kälber, 
8 Schweine, 10 Ochsen, 300 Hühner, 10 000 
Eier, 5400 kg Kartoffeln, 4000 Kilo Zucker, 
7000 Kilo Früchte und Gemüse, 6000 -Kilo 
Brot und ‚6000 Liter Milch. Außerdem kaue 
sie rund 1 Zentner Kaugummi und rauche 
250 000 Zigaretten. Vom Konsum an Kaffee, 
Tee, Likören und anderen Spirituosen war 
nicht einmal die Rede. 


GLÜCK IM UNGLÜCK hatte der Wärter der 
Irrenanstalt Trenton in USA. Bei einem Auf- 
stand hielten ihn die Kranken als Geisel 
fest und versuchten, ihn aus dem Fenster 
in den Hof zu werfen. Der Wärter wurde 


“nur leicht verletzt. Das Fenster war ver- 


9 
DEUTSCHE SPRACH — schwere Sprach. 
In der italienischen Touristenzeitschrift „Pan- 
orama” ließ ein Hotel in Montegrotio/ 
Terme bei Padua folgendes deutschspra- 
chige Inserat erscheinen: „In unserem Ho- 
tel werden Huren ausgeführt: 
Begiehungen. Massige Preise!” 

* 


LEICHT BEKLOPPT. Seine gesamte Freizeit 
verbringt der Handelsvertreter Morris Bortz 
aus Johannesburg damit, einen Tennisball 
möglichst oft mit dem Kopf gegen eine 
Wand zu stoßen. Seine Bestleistung steht 
gegenwärtig bei 13313 Bällen in der 
Stunde. Er hofft, es irgendwann in seinem 
Leben noch auf eine Stundenleistung von 
25 000 Bällen zu bringen. 


ABRECHNUNG. Das Postamt Frankturt/ 
Main Süd erhielt nach dem letzten Willen 
des Herrn Otto Kühl eine unerwartete geld- 
liche Zuwendung. In seinem Testament hat 
Kühl erklärt: „Jahrelang habe ich zweimal 
wöchentlich bei Ihnen meinen Füller ge- , 
füllt. Die über tausend Füllungen, die ich „iM 
im ganzen genommen habe, sollen durch 
eine Zahlung von 20 Pfennigen an Sie ab- 
gegolten werden. Mehr war meine Eni- 
nahme nicht wert, denn die Tinte ist sau- 


RADIO WAU-WAU. Die dänische Polizei 
ist die modernste der Welt. Polizeihunde 
tragen auf dem Rücken Empfangsgeräte 


meiterweit dirigiert. Sie folgen auch 
Funk der Stimme ihres Herrn. 2 


Hier hast du deinen Preis, mein Liebling, und wenn du so weiter Br 
machst, wirst du sicher noch „Miß Universum“ GER 
IB 
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— setzt seine 
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FEINE UNTERSCHEIDUNG. Das Finanzamt BAYRISCH. Das Bayrische Mieterrecht be- 
rs Kreuzberg/Berlin hat den Unterschied zwi- handelt auch die Frage der Besuchsüber- > 
schen Beamten und Angestellten für die nachiung bei Untermietern. Da steht: „Bei er 
alleinstehenden Personen können nur Per- 
bleiben, das gilt regelmäßig auch für Ver- | 


gespen- 
ımenbein”, 
it Anhalts- 


Frauenver- 
Veröffent- 
Yorker 
dab eine 
bens durch- 

5 Kälber, 
ıner, 10 000 
Zucker, 
‚ 6000 -Kilo 
:rdem kaue 
und rauche 
an Kaffee, 
ituosen war 


Wärter der 
einem Auf- 
als Geisel 
lem Fenster 
ürter wurde 
war ver- 


mie Freizeit 
Norris Bortz 
n Tennisball 
gegen eine 
istung steht 
len in der 
n in seinem 

von 


t Frankturt/ 
tzten Willen 


ische Polizei 


Köpfchen beweist Vater Allasio beim Training seiner Mannschaft. Inzwischen 
setzt seine Tochter das eigene Köpfchen durch. Sie weiß den Vater auf einer 
Auslandstournee und er glaubt sie in der Obhut der frommen Schwestern 


0 weh, mein Papa! 


Für Zucht und Ordnung in der römischen Meisterelf sorgt Fuhball- 
trainer Allasio. Seine Tochier Marisa gab er in die Obhut eines Mäd- 
cheninternates. Aber Marisa hatte andere Pläne. Sie verschaffte sich 
Urlaub vom Pensionat und machte sich auf, um den Erfolg zu suchen. 


Drei Monate Urlaub erschlich sich Marisa mit einem gefälschten Brief 
ihres Vaters. Die Post kam weiter aus dem Internat, dafür sorgte eine Freundin 


Hinter Klostermauern kann ich lange warten, sagte Marisa, 
machte sich selbständig und ging zum Film. Sie schaffte es und bekam 
eine Rolle in dem Film „Mutterherz". Dem Trainer Allasio blieb das 
Vaterherz stehen, als er zufällig im Kino seine Tochter auf der Lein- 
wand wiedersah. Er stürmte nach Hause, um sie zu disqualifizieren 


„Man sollte dir...“, aber es bleibt beim 1:0 für Marisa. Der 
Vater mußte sich geschlagen geben. Marisa bleibt hart am Ball und 
hat einen neuen Vertrag unterschrieben. Dem Vater droht das zweite 
Tor - denn jetzt will Marisa den Schlagersänger Teddy Reno heiraten 
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